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Aussaat 87

Futtergetreide: Probleme der Intensivierung
ln diesem Frühjahr haben es 

unsere Ackerbauern besonders 
schwer — davon konnte ich mich 
während der Jüngsten Inspektion 
In einigen Agrarbetrieben des 
Rayons nochmals überzeugen. 
Die Aussaattermine sind der­
maßen gedrängt und die Arbeits­
bedingungen so kompliziert, daß 
man buchstäblich Jede Minute 
Arbeitszeit schätzen und Jedes Li­
ter Treibstoff zählen muß, um 
einen optimalen Effekt zu erzie­
len. Sämtliche Feldaggregate 
werden in zwei und drei Schich­
ten eingesetzt und die Arbeit auf 
den Feldstützpunkten läuft rund 
um die Uhr.

Unsere Hauptsorge gilt neben 
dem Anbau von harten und star­
ken Welzen- und Elitesorten auch 
der Kultivierung von Futterge­
treide. Dieses wird heute auf 
sorgfältig planierten Schlägen an­
gebaut, die Im Winter gut vor­
bereitet wurden. Meistenteils 
sind es natürlich nicht besonders 
ertragreiche Ländereien, aber 
wir sind bemüht, auch darauf gute 
Ernten zu ziehen. Um dies zu er­
reichen, müssen die Mechanisa­
toren strikt sämtliche agtrotech- 
nlschen Vorschriften befolgen, 
viel Initiative und Schöpfertum 
an den Tag legen. Denn unser 
Rayon hat sich In diesem Jahr 
verpflichtet, den Staatsplan bei 
der Futtergetreideproduktion zu 
110 Prozent zu erfüllen, well 
wir der einzige Lieferant dieses 
wertvollen Produktes sind. Eben 
deshalb hatten wir Im Januar 
nochmals das Programm ..Ei­
weiß 90" und „Futterbeschaffung 
87" überprüft, um zusätzliche

Reserven zur Intensivierung der 
vuttergetreJdeproduktlon zu er 
Jiltteln. Im Endergebnis rechnen 
wir mit mindestens 30 Deziton­
nen Futtereinhelten Je Mastrind

und Melkkuh, wobei fast 60 Pro­
zent auf Konzentrate aus Futter- 
getrelde entfallen.

In sämtlichen Agrarbetrieben 
wird heute nach exakten Plänen 
gearbeitet. Die Ackerbauern des 
Rayons haben 334 329 Hektar 
Land zu bestellen; auf 144 955 
Hektar werden Getreidekulturen 
untergebracht. Mit dieser Aufga­
be sind die erfahrensten Mecha­
nisatoren beauftragt worden; wir 
beabsichtigen, die Ertragsfähig­
keit der Getreide- und besonders 
der Futtergetreidefelder um 
durchschnittlich 12 Prozent zu 
steigern. Daher nimmt es keinen

Wlrtsohfatslelter wunder, daß wir 
den Sowchosfachleuten In diesem 
Frühjahr so viel wirtschaftliche 
Selbständigkeit gewährten. Die 
Leute an der iBasls wissen Ja oft 
besser, was und wie. Außerdem 
versteht ein Jeder, daß es sich um 
die eine Aufgabe handelt, mög­
lichst mehr Getreide an den Staat 
zu verkaufen. Sehr streng über­
wacht und kontrolliert wird die 
Befolgung der erprobten agro­
technischen Vorschriften und 
Empfehlungen. Hier darf es kei­
ne Normabwelchungen geben, 
denn die geringste Nachlässigkeit 
würde zur Vereitelung sämtlicher

Pläne und Verpflichtungen füh­
ren. .

Unser wichtigstes Anliegen 
Ist, nochmals die Zweckmäßigkeit 
des großangelegten Wirtschafts­
vorhabens zu rechtfertigen. Die 
Sache ist die, daß wir In die­
sem Frühjahr solide Mittel für die 
Intensivierung des Futtergetrei­
debaus Investiert haben, um die 
Futterbasis des Rayons zu festi­
gen und den Verkauf von Futter­
getreide an andere spezialisierte 
Agrarbetnlebe der Republik um 
30 Prozent zu ’ “
wird man natürlich 
mit Jedem Rubel ( 
umzugehen.

Eine weitere Reserve Ist der 
breite Übergang zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung. 
Heute bewähren sich auf den 
Getreideschlägen des Rayons 37 
mechanisierte Komplexe, die 
sich dieser wirtschaftlich vorteil­
haften Methode bedienen und nun 
durch Taten beweisen, daß es In 
solchen Unternehmen die einzig 
annehmbare Form ist.

Im großen und ganzen beab­
sichtigen wir, die Aussaatkam­
pagne In zehn Tagen durchzu­
führen. Nach den Jüngsten Ermitt­
lungen sind Im Rayon bereits 
67 Prozent sämtlicher Anbau­
fläche kultiviert, das Getreide 
isi schon auf 38 Prozent der 
Schläge untergebracht.

Sergej BEIMLER.
Stellevertretender Vorsitzen­
der der Rayon-Agrar-Indu- 
strie-Verelnl g u n g Tara- 
nowskoje

der Repu 
vergrößern. Hier 
........1 gezwungen, 

sehr sparsam

Im Bild: Die führenden Me­
chanisatoren 1. Klasse G. Sa- 
cliarlschenko und K. Nein aus 
dem Sowchos „50 Jahre 
UdSSR"

Foto: KasTAG
Gebiet Kustanal

VI. Lehrerkongreß
Kasachstans

Am 22. Mal wurde Im Lenin- 
Palast von Alma-Ata der VI. 
Lehrerkongreß Kasachstans eröff­
net.

Der Kongreß wählte seine 
Arbeitsorgane und bestätigte die 
Tages- und Geschäftsordnung. Im 
Präsidium befanden sich der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbln, die Mitglieder des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. K. 
Kamalldenow, S. Kubaschew, 
S. Mukaschew, der verantwort­
liche Mitarbeiter des ZK der 
KPdSU A. A. Abakumow, der 
Stellvertretende Bildungsminister 
der UdSSR M. M. Budanow, die 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrates der Kasachischen 
SSR M. M. Achmetowa, Abtei­
lungsleiter Im ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, Wis­
senschaftler, iBlldungsfunktionä- 
re und Kulturschaffende.

lEntgegangenommen wurden 
die Referate des Blldungsmlnl- 
sters der Kasachischen SSR K. B. 
Balachmetow — „Über die Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
sowie der Hauptrichtungen der 
Reform der allgemeinbildenden 
und Berufsschule zur radikalen 
Verbesserung der Qualität der 
Schulung und kommunistischen 
Erziehung der heranwachsenden 
Generation" und des Vorsitzen­
den des Staatlichen Komitees 
der Kasachischen SSR für Benufs- 
sausblldung A. D. Borodin „Ober 
Aufgaben zur -weiteren Erhö­
hung der Qualität der Ausbil­
dung qualifizierter Arbeiter Im 
Bereich der Berufsausbildung der 
Republik Im Sinne der Beschlüs­
se des XXVII. Parteitages 
KPdSU".

Darauf ging man an 
Erörterung der Referate.

(KasTAG)
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Gemäß dem Volksentscheid

Es geht um eine ertragreiche Ernte
Diesen Tag und diese Stunde 

haben die Mechanisatoren des 
Kolchos „Put k kommunlsmu" 
schon lange herbeigesehnt. End­
lich war es soweit: Die vier nam­
haften Getreldebauem — Held 
der Sozialistischen Arbeit Iwan 
Sasonow, sein Bruder, Lenlnor- 
denträger Michail sowie Pjotr 
Lotkow und Eduard Janke — 
führten ihre „Klrowez"-Schlep­
per In Richtung Feld. Es ging 
an die Aussaat.

Die Arbeitsgruppe Sasonow 
kann sich mit Ihren Leistungen 
sehen lassen. Ein Beispiel dafür

ist dar vorige Jahr; Die Ernte, konnte er sein Vorhaben mH er- 
lohnte die Mühen der Getreide- folgreicher Bilanzjibreohnen. Sei- 
bauern. Dabei hat . die Grupi 
Sasonow mit Ihren erheblichen 
Leistungen die Spitze im Wettbe­
werb belegt. Ihre Mitglieder wa­
ren mit Ihren Kombines bei der 
Ernte unermüdlich. Auch heute 
behaupten sie führende Positionen 
im Arbeitsaufgebot zu Ehren 
des 70. Jahrestags der Oktober­
revolution.

Iwan Sasonow steht Immer In 
Ehren zu seinem Wort, zu die­
sem Datum zwei Jahrespläne zu 
schaffen. Bereits Anfang Mal

die Gruppe ne Leistung pro Traktor liegt 
weit über dem Kolchosdurch- 
schnltt. Rund ein Jahr und knapp 
vier Montate reichten ihm aus, 
um sein Wettbewerbsziel zu errei­
chen und 7 653 Etalonhektar zu 
erarbeiten.

Die Getreidefläche des Kol­
chos nmfaßt rund 7 000 Hekt­
ar. Davon wird man die Intensiv­
technologie auf 2 600 Hektar 
anwenden. Für eine gute Ernte 
ist hier bereits vorgesorgt. Die 
Technik Ist Intakt, das Saatgut

Neues Vorkommen erschlossen
Mit Jedem Jahr mehrt die Pro­

duktionsvereinigung „Eklbastus- 
ugol" Ihre Kapazitäten. Vor kur­
zem Ist hier mit Abraumarbei­
ten sowie mit der Errichtung von 
Wohnhäusern für die künftigen 
Bergleute am neuen Stelnkohlen- 
vorkommen „Malkubenski" be­
gonnen worden.

„Bereits In diesem Jahr ha­
ben die Bergarbeiter über 
1 600 000 Kubikmeter Gestein 
abzuräumen, um den Kohlen- 
fiewlnnern freien Zugang zu den 
elstungsstarken Flözen zu er­

möglichen", erzählt Valerl Smo- 
lew, Chefingenieur des neuen 
Tagebaus. „Außerdem wollen wir 
bis Jahresende nicht weniger als 
50 000 Tonnen hochwertigen 
Brenstoffes liefern.

In Zukunft wird die Jahreska­
pazität des Tagebaus 20 Millio­
nen Tonnen Kohle betragen. 1993 
beabsichtigen wir, die erste Aus­
baustufe In Betrieb nehmen, die 
Jährlich über 6 Millionen Ton­
nen Brennstoff liefern wird."

Wie aus dem Generalplan der 
Produktionsentwicklung des neu­
en Vorkommens hervorgeht, sol­
len anstelle der alten Siedlung 
Malkuba eine Aufbereitungsfab­
rik, ein mechanisches Reparatur­
werk, sowie eine Bergarbeiter­
stadt entstehen. Die Im Tagebau 
gewonnene Kohle wird man 
hauptsächlich an Individuelle 
Wirtschaften liefern. Bemerkens­
wert Ist, daß die Kohle aus 
„Malkubenski" sehr hochwertig 
ist.

Die Produktlonskapazi täten 
der Vereinigung „Eklbastusugol" 
werden unter anderem sehr ef­
fektiv genutzt. Allein In diesem 
Jahr will man hier über 90 Mil­
lionen Tonnen Steinkohle gewin­
nen; 50 Millionen entfallen da­
bei auf den Tagebau „Bogatyr". 
Immer mehr Brennstoff liefert 
auch der Tagebau „Wostotsch- 
ny“. Mit der Inbetriebnahme al­
ler Ausbaustufen des Tagesbaus 
„Malkubenski" wird die Jahres­
kapazität des Betriebs 130 Mil­
lionen Tonnen betragen.

Juri MARKER.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

Der Wettbewerb ermittelt die Besten
„Den Fünfjahrplan vorfristig 

erfüllen!" — lautet die Weltbe­
werbsdevise des Kollektivs der 
Dshambuler Produktionsvereini­
gung für Leder- und Schuhwa­
ren. Die Ergebnisse des vorigen 
Monats haben Im Leistungsver­
gleich die Abteilungen Nr. 5. 
Nr. 3 und Nr. 6 als Sieger her­
vorgebracht. Darunter haben die 
Brigaden von Valentine Bös­
gans, Wera Oshogowa und Nina 
Wolkowa Spitzenleistungen er­
rungen. Allein diese Kollektive 
haben auf Ihre Oberplankontos 
160 bis 250 Schuhpaare geschrie­
ben.

Im persönlichen Leistungsver­
gleich haben 46 Arbeiterinnen 
des Betriebs die Spitze belegt.

Die Brigaden um Jelena 
Koltschanowa, Rosa Wunder und 
Emma Mühlberger haben den 
Ehrentitel „Kollektiv hoher Ar­
beitsproduktivität" erkäm p f t. 
Zehn Schuhwerkerinnen, darun­
ter Lydia Suchanowa und Galina 
Matusowa, wurde der Titel „Be­
ste Meisterin" zuerkannt.

Mit erheblichem Planplus ar­
beiten die Schuhwerker Artur 
Rotenberg, Ludmilla Wolkowa, 
Irina Belizkaja und Anna Kllmen- 
ko.

Das Kollektiv der Produktions­
vereinigung Ist bestrebt, zum 70. 
Jahrestag des Großen Oktober ei­
ne erfolgreiche Bilanz zu ziehen.

Adam ADLER 
Dshambul

Schöpferische Kontakte erstarken
Ergebnisreiche Beziehungen 

herrschen zwischen den Kara- 
gandaer Hüttenwerkern und den 
Wissenschaftlern des Forschungs­
instituts für Bearbeitung und 
Wiederverwertung von Metallen 
aus Shdanow. In letzter Zelt nah­
men die Hüttenwerker von Te­
mirtau sieben technologische 
Veränderungen bei der Ferti­
gung von Profllmetall vor, die 
in den Labors des Forschungs­
instituts erprobt und als effektiv 
bewertet worden.waren. Im Ergeb­
nis hat sich der Ausstoß der 
wertvollen Erzeugnisse um 8 
Prozent vergrößert, was dem 
Kombinat allein Im vorigen Jahr

über 140 000 zusätzlicher Ein­
nahmen brachte.

Heute arbeiten In den Abtei­
lungen des Hüttenkombinats etwa 
30 Wissenschaftler, die ihren 
Partnern bei der Vervollkomm­
nung der Produktionstechnologie 
und der Einführung fortschritt­
licher Erfahrungen der Metallbe­
arbeitung durch Rat und Tat 
beistehen. Auf dieser Grundlage 
ist es möglich geworden, unmit­
telbar im Kombinat ein speziali­
siertes Forschungslabor zu eröff­
nen, in dem viele wertvollen 
Neuerungen getestet und verall­
gemeinert werden..

Heinrich KISS ELM ANN

Iwan Sa- 
Sa abettbe- 
außerdem

Ist höchster Klasse und der Bo­
den rein von Unkraut.

„Die Arbeitsgruppe 
sonow hatte bei der 
reltung den Vorrang,
auch im Leistungsvergleich bei 
der Aussaat", sagt Artur -Roller, 
der Parteisekretär des Kolchos. 
„Die Mechanisatoren bleiben auf 
dem Feld, solange es hell ist. 
Der Kollektivlelstungsvert rag 
fördert die gut eingestimmte Ar­
beit In der Gruppe. Bereits das 
dritte Jahr wird diese Arbeits­
methode angewandt."

Eugen KÖCHLER

Gebiet Koktschetaw

Gute Bilanz
Überplanmäßige Produktion 

liefert seil Jahresbeginn das 
Kollektiv des Dsheskasganer 
Kombinats für Getreideerzeug­
nisse. Rund 2 300 Tonhen Mehl 
und 1 310 Tonnen Mlschfutter- 
mlttel sind zusätzlich an die Ver­
braucher abgefertigt worden. Da­
bei hat die Erzeugnisqualität ei­
nen hohen Stellenwert. Auch die 
technische Erneuerung der Pro­
duktion1 steht hier Im Vorder­
grund. Allein die Rekonstruktion 
der Mahlabtellung hat es ermög­
licht, die Produktionskapazitäten 
aufs Anderhalbfache zu vergrö­
ßern Heinrich ÖRTLE

Auf den Feldern des Krupskaja- 
Kolchos, Rayon und Gebiet Taldy 
Kurgan, hat die „grüne Mahd" 
begonnen.

Der Kolchos beschafft jährlich 20 
bis 24 Dezitonnen Futtereinheiten 
je Tiereinheit. In diesem Jahr will 
das Kollektiv einen anderthalb­
jährigen Futtervorrat anlegen.

Im Bild: Der Brigadier I. Shele- 
bowski mit den besten Mechani­
satoren der Futterbaubrigade 
E. Schulz und W. Klaus.

Foto: KasTAG
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Panorama
Ein breites Echo

Die Antworten M. S. Gor­
batschows auf die Fragen der 
Zeitung ..L’Unlta" finden In der 
Italienischen Presse, bei Politi­
kern und Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens ein breites 
Echo. „Wenn man die Reden des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU liest, beeindrucken sie 
Jedes Mal durch seine aufrichti­
gen Äußerungen und sein Kön­
nen, äußerst komplizierte Proble­
me verständlich darzulegen", sag­
te der stellvertretende Chefre­
dakteur der „L'Unita", R. Foa.

Die Antworten des höchsten 
sowjetischen Repräsentanten ha­
ben erneut gezeigt, daß die In­
nen- und außenpolitischen Ziele 
der Sowjetunion eindeutig sind, 
erklärte das Mitglied des ZK der 
Italienischen Kommunistischen 
Partei Antonio Tato. M. S. Gor­

batschow habe erneut die Ent­
schlossenheit bekräftigt, den ein­
geschlagenen Kurs fortzusetzen. 
Die sowjetische Führung habe die 
feste Absicht, alle Selten des Le­
bens der Gesellschaft auf de­
mokratischem Weg — gestützt 
auf die Unterstützung der Volks­
massen — umzugestalten. Was 
die Internationalen Probleme an­
geht. so will die UdSSR sie 
durch Zusammenarbeit und nicht 
durch die Verstärkung der Kon- 
frontantlon und Versuche lösen, 
militärische Überlegenheit zu er­
langen, betonte Tato.

Der Generalsekretär der Na­
tionalen Kommission für Frieden 
und Entwicklung von kulturellen 
Verblndugen und Freudschaft 
zwischen den Völkern, Antonio 
Pandlsola, stellte in seinem 
Kommentar fest: „In seinen 
Worten auf die Fragen der 
tung . L’Unita ‘ hat Michail 
batschow die Konsequenz 
neuen Kurses der UdSSR 
kräftigt. Im Land selbst hat dle-

se Politik die ständige Erneue­
rung der Gesellschaft zum Ziel, 
und In den Internationalen Bezie­
hungen Ist sie darauf gerichtet, 
eine echte Rntsoannung herbei­
führen."

Die sich in der UdSSR ge­
genwärtig vollziehende Umge­
staltung sei ein komplizierter und 
langer Prozeß. Die 
auf die Fragen der 
lieferten ein beredtes 
von dem aufrichtigen Streben 
der sowjetischen Führung, die­
sen kolossalen Prozeß zu Ende zu 
führen.
Kabul ----------------------------

Antworten 
„L’Unlta" 

Zeugnis 
Streben

Den verbrecherischen

Ant- 
Zel- 

Gor- 
des 
be-

Aktivitäten zum Trotz
Die von den USA und Pa­

kistan bewaffnete konterrevolu­
tionären Banden versuchen, den 
Prozeß der nationalen Aussöh­
nung In der DRA zu torpedieren. 
Das sagte Mohammad RaflQ, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der Demokratischen Volkspartei 
Afghanistans (DVPA) und Mi­
nister für Verteidigung, Im afgha-

In den seit dem Aprilplenum des 
ZK der KPdSU von 1985 verflosse­
nen zwei Jahren vollzogen sich im 
Leben unseres Landes viele bedeu­
tungsvolle gesellschaftlich-politische 
Ereignisse. Das wichtigste war 
zweifellos der XXVII. Parteitag un­
serer Kommunisten, der tiefschür­
fend ein exaktes und klares Aktions­
programm für die nächste Zukunft 
der sowjetischen Gesellschaft erar­
beitete. Nun befinden wir uns heute 
im Vorfeld eines äußerst wichtigen 
Geschehens — der Wahlen zu den 
örtlichen Sowjets der Volksdeputier­
ten, die am 21. Juni in allen Gebie­
ten, Rayons, Dörfer und Aulen 
statffinden werden. Diese Wahlkam- 
Eagne ist berufen, eine große mo- 

llisierende Rolle bei der weiteren 
Erhöhung der politischen und Ar­
beitsaktivität der sowjetischen Men­
schen, bei der Konzentrierung ihrer 
Bemühungen an der Realisierung 
der staatlichen Aufgaben der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwick­
lung des XII. Planjahrfünfts zu spie­
len. Sie verläuft In der denkwürdi­
gen Zelt — im 70. Jubiläumsjahr des 
Großen Oktober. Deshalb ist das 
ein Anlaß mehr dazu, die Errungen­
schaften der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution bei der Ver­
wirklichung der Machtvollkommen­
heit der Werktätigen, des demokrati­
schen Charakters der sozialistischen 
Gesellschaft und der Prinzipien der 
Selbstverwaltung des Volkes zu pro­
pagieren.

Eine Schlüsselrichtung der Demo­
kratisierung unseres Lebens, wie das 
Januarplenum des Zentralkomitees 
es hervorhob, ist die Vervollkomm­
nung des sowjetischen Wahlsystems. 
Davon zeugt die hohe Aktivität unse­
rer Bürger, die während der wichtig­
sten Etappe der Wahlkampagne—der 
Nominierung der Deputiertenkandi­
daten — zutage tritt. Von äußerst 
großer Bedeutung ist es heute, die 
Praxis der Nominierung und des 
Diskutierens der Kandidaten von for­
malistischen Elementen zu befreien, 
dem Wähler die Möglichkeit zu ge­
ben, seine Haltung zu einer größe­
ren Anzahl von Kandidaturen zum 
Ausdruck zu bringen und sich ef­
fektiv am Wahlprozeß in all seinen 
Etappen zu beteiligen.

Erst vor kurzem fand zum Beispiel 
eine Versammlung des Kollektivs 
des Sowchos „Wilhelm Pieck" im 
Gebiet Karaganda statt. Hier spra­
chen hochgeachtete Menschen des 
Betriebes — der Leiter einer Feld­
baubrigade J. Gerber, der Trakto­
rist A. Kindsvater, der Abteilungs­
leiter K. Koch. Sie informierten die 
Anwesenden von ihrem Kollegen, 
dem jungen Mechanisator Martin 
Michaelis, davon, wie er lebt und 
arbeitet, und dem man ihrer Mei­
nung nach eine verantwortliche 
staatliche Sache anvertrauen kann. 
Was wurde dabei besonders her­
vorgehoben? Das, was die Arbeits­
und Lebenslaufbahn des Nominierten 
mit denen der Wähler verbindet: 
Gemeinsamkeit des persönlichen 
Schicksals mit dem von Millionen 
anderen Werktätigen. Dabei wurden 
aber auch die Qualitäten hervorge­
hoben, die den Kandidaten von den 
anderen auszeichnen: Ausgeprägtes 
Verantwortungsgefühl, Interesse für 
gesellschaftliche Angelegenheiten, 
liefe Einsicht in die von der Partei 
gestellten Ziele und die Kenntnis 
der Mittel zu deren Erreichung.

Im Vermögen, die Menschen zu 
organisieren, sie zur Lösung der 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Aufgaben anzuspornen, leidenschaft­
lich für die Reinheit unserer morali­
schen Ideale zu kämpfen, gegen 
Bürokratismus und Unehrlichkeit, für 
die Durchsetzung unserer sowjeti­
schen Lebensweise einzutreten — 
darin sehen die Wähler die wichtig­
sten Vorzüge ihrer Kandidaturen.

Die neuen Aufgaben der Gegen­
wart fordern gebieterisch ein ern­
stes und sachliches Vorgehen. Das 
bedeutet vor allem, daß man bei der 
Vorbereitung und Durchführung der 
Wahlen Formalismus und Oberorga­
nisiertheit ausschließen und die 
Atmosphäre eines freien Volksent­
scheides sichern muß. Nur In dieser 
Situation werden die würdigsten 
und angesehensten Menschen zu 
Deputiertenkandidaten nominiert und 
nachher in den Sowjet gewählt.

Auf dem jüngsten Plenum des 
Ostkasachslaner Gebietsparteikomi-

fees trat der Vorsitzende des Rayon­
vollzugskomitees Samarskoje B. Ku- 
shambetow auf. Es stellte sich her­
aus, daß man in diesem Rayon bei 
der Nominierung der Deputierten- 
kandidaten mit so strengen von 
„oben" kommenden Anordnungen 
zu tun hatte, daß man staunen muß­
te. „So z. B. sollten wir gemäß dieser 
Anordnung", erzählte der Redner, 
„unbedingt einen Vertreter der 
tschuwaschischen Nationalität zum 
Deputiertenkandidaten nominieren... 
Einen solchen aber gibt es in un­
serem Rayon überhaupt nichtl"

Mit Besorgnis sprach auf diesem 
Plenum auch der Erste Sekretär des 
Rayonparteikomitees Tawritsche- 
skoje, Genosse W. Jakowina: „Im 
Gebietszentrum fordert man, daß 
Vorsitzende der Vollzugskomitees 
nur Menschen mit Hochschulbildung 
sein dürfen. Was ist aber dabei we­
sentlicher — sachliche Qualitäten 
oder Personalien?"

Im Rayon, aus dem W. Jakowina 
kommt, wird nach dem Mehrmanda­
tensystem gewählt werden. Wie 
verlief die Nominierung zum Bei­
spiel in der Spezialisierten Rayon­
verwaltung (Dorf Gagarino)? Man 
wußte im voraus nicht nur im Ray­
onparteikomitee, sondern auch auf 
der Milchfarm, wo diese Nominie­
rung stattfinden sollte, daß man 
dafür zwei Personen’ vorschlagen 
wird: den Schlosser V. Schmidt und 
den Tierpfleger W. Ziegenhagel. Von 
vornherein kannte man hier auch 
das Resultat: Zum Deputiertenkandi­
daten sollte V. Schmidt nominiert 
werden. Natürlich ist Schwidt ein 
ausgezeichneter Fachmann, der im 
Betrieb und unter den Landsleuten 
wirklich geachtet wird. Jedoch 
die Diskussionsteilnehmer verließen 
die Versammlung mit einem Gefühl 
tiefer Besorgnis und der Peinlich­
keit für ihre Organisatoren. Bereits 
zu Beginn der Versammlung zählte 
der Sekretär des Parteikomitees die­
ses Betriebs T. Ibrajew die Forde­
rungen auf, denen der künftige Kan­
didat genügen mußte: „Ihr müßt ei­
nen Arbeiter, einen Kommunisten 
und einen Deutschen nominieren. 
Welche Vorschläge gibt's?"

Auf diese Weise wurde einer 
ernsten Sache Schranken gesetzt, in 
die nur zwei Menschen paßten: 
V. Schmidt, und W. Ziegenhagel. 
Dabei arbeitete der letztere im Kol­
lektiv nur ein halbes Jahr und hat­
te eine Parteistrafe. Natürlich gab es 
für seine Nominierung keine Chan­
cen. Ziegenhagel fühlte sich aber 
dabei wie während eines Diszipli­
narverfahrens.

„Und was tun?" meinte der Par­
teisekretär. „Von all diesen Sorgen 
habe ich schon einen dicken Kopf. 
Insgesamt mußte ja diese Nominie- 
rungsliste 29 Bestimmungspunkten 
entsprechen."

Ist das Volksentscheid, ist das De- 
morkatie?! Du kannst wählen darfst 
jedoch keinen von den 29 Punkten 
verletzen. Im Rayon, wo das Experi­
ment durchgeführt wird und wo der 
Grundstein weiteren Demokratisie­
rung des Wahlsystems gelegt wer­
den sollte, wurden bereits in der er­
sten und wohl der wichtigsten Etap­
pe Schritte unternommen, die die 
Initiative der Menschen von allen 
Seiten hemmten.

Unsere Sowjets genießen ein 
wahrhaft grenzenloses Vertrauen 
des Volkes. Die Menschen schätzen 
hoch die umfangreiche Arbeit ihrer 
Vertreter — der Deputierten. Zu­
gleich bewerten sie kritisch ihre 
Mängel und Fehlgriffe und machen 
viele wertvolle Vorschläge zur Ver­
besserung ihrer Arbeit. All das ist 
von sehr großer Bedeutung, denn 
die Sowjets und ihre Deputierten 
müssen vieles von Anfang an be­
ginnen oder wesentlich korrigieren, 
eine Umgestaltung durch konkretes 
Tun und Haldeln unter den Ver­
hältnissen der weiterentwickelnden 
Demokratie herbeiführen. Unsere 
unumstößlichen Errungenschaften 
und reichen Erfahrungen, multipli­
ziert mit den unbegrenzen Möglich­
keiten des Sozialismus, werden uns 
die Stagnationserscheinungen in der 
Wirtschaft und im sozialen Bereich 
zweifellos überwinden und weite 
Horizonte neuer Erkenntnisse errei­
chen helfen.

Johannes REISWIG

nlschen Fernsehen. Er beant­
wortete Fragen, die von1 Grund­
organisationen der DVPA ge­
stellt worden waren,

Der Minister berichtete, daß 
die Banditen Garnisonen, andere 
Militärobjekte, Städte und Sied­
lungen unter Beschuß nehmen. 
Seit der einseitigen Feuereinstel­
lung durch die Regierung hätten 
die Konterrevolutionäre mehr als 
2000 Angriffe unternommen, de­
nen Offiziere und Soldaten der 
afghanischen Armee zum Opfer 
gefallen seien. Konterrevolu­
tionäre setzten den Luftkrieg 
gegen Hubschrauber und Trans­
portflugzeuge fort, wobei un­
schuldige Frauen und Kinder 
getötet wurden.

Um diese verbrecherischen Ak­
tivitäten der Konterrevolutionäre 
zu unterbinden, die sich die ein­
seitige Feuereinstellung zu­
nutze machen, hätten afghanische 
Streitkräfte mehrere Operationen 
Im Kreis Host und In den Pro­
vinzen, Paktlja und Kandahar 
durchgeführt. Gegen Gruppierun­
gen, die das sinnlose Blutver­
gießen eingestellt haben, seien 
Kampfhandlungen nicht geführt 
worden, sagte der Minister.

Washington

Weiterer Test

durchgeführt
Ein weiterer Test Im Rahmen 

des „Stern e n kr 1 egs"-Pro- 
gnamms Ist auf dem militärischen 
Versuchsgelände White Sands 
(USA-Bundessstaat New Mexiko) 
vorgenommen worden. Wie ein 
offizieller Sprecher des Penta­
gons mlttellte, wurde dabei eine 
taktische Lance-Rakete von einer 
überschnellen Rakete abgeschos­
sen.

Es Ist bemerkenswert, daß die 
Reagan-Administration parallel 
zu den aktiven Tests im Rahmen 
des ,.Sternenkrlegs"-Programms 
fieberhaft an der Vorbereitung 
der Juristischen Grundlage zur 
Realisierung des Programms In 
vollem Umfang arbeitet. So plä­
dierte USA-Veneldlgungsmlnl- 
ster Caspar Weinberger In einem 
Brief an den Sen^t des USA- 
Kongresses erneut dafür, die so- 
§ ernannte „Welte" Auslegung

es sowjetlsch-amerlkansic ne n 
ABM-Vertrages zu übernehmen.
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Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen 
Partei Turkmeniens

Seit Jeher wer unser Volk 
durch seine Meister berühmt. 
Nehmen wir die vor Jahrhunder­
ten gebauten Brunnen in der 
Wüste — sie frappieren auch heu­
te durch Ihre Meisterschaft. Und 
die turkmenischen Rosse? Er­
reichte unser Volk bei der Se­
lektion der Achal Tekke-Pferde 
nicht deshalb solche Vollkommen­
heit, well sie Ihm bei den Über­
fällen der Eroberer dienten? 
Nicht nur die Sehnsucht nach 
der Schönheit In der grenzenlo­
sen Wüste spricht aus den Mu­
stern der berühmten Teppichmei­
sterinnen. Daraus spricht auch das 
Bewußtsein der praktischen Not­
wendigkeit dieses Im Nomaden­
alltag unersetzlichen Gegenstan­
des.

Ist diese hohe Meisterschaft 
für uns heute unerreichbar? Denn 
die Pferde sind heute schon nicht 
mehr so vollblütig und flink,'und 
auch die Teppiche haben Ihren 
früheren Ruhm eingebüßt. Und 
wenn wir heute unsere Häuser so 
bauen könnten, wie die alten 
Meister die Brunnen In der Wü­
ste errichteten...

Die Regenbogenfarben der
In Turkmenien Ist das Ver­

halten zum Teppich ein besonde­
res: Es Ist sogar Im Wappen 
der Republik dargestellt. Hier 
gibt es keine Wohnung, In der es 
keinen turkmenischen Teppich 
gebe; es Ist auch schwer, eine 
Frau zu finden, die die Kunst der 
Tepplchknüpfe r e 1 nicht be­
herrscht. Die Qualität des Tep­
pichs hängt von seiner Dichte ab. 
Unter Verwendung des Garns 
von Dutzenden Farbschattierun­
gen knüpfen die Meisterinnen 
auf Jedem Quadratmeter 300 000 
bis 400 000 Knoten. Das Haupt­
bild des Teppichs bilden geo­
metrische, heliozentrische Kreise, 
deren Farbton gewöhnlich Borde­
aux mit Rot Ist. Der Italienische

Freundschaftsanschriften
Der Völkerfreundschaft hat 

Turkmenistan die Geburt seiner 
Industrieproduktion zu verdanken. 
Einer der ersten großen Indu­
striebetriebe der Republik war 
die Aschchabader Textilfabrik. 
Bel ihrer Errichtung halfen Spe­
zialisten aus Usbekistan und Tad- 
shlklstan mit, und die Kader für 
sie wurden in der Baumwollspin­
nerei Reutowo bei Moskau aus­
gebildet. Heute Ist die Industrie 
der Republik durch 80 moderne 
Zweige vertreten. Der Umfang 
der Industrieproduktion hat sich 
In den Jahren der Sowjetmacht 
mehr als verdoppelt. Die Indu­
strieerzeugnisse der Republik 
werden an viele Städte der So­
wjetunion geliefert und in mehr 
als 50 Länder exportiert.

ADas ganze Land hilft der Re­
publik, den größten künstlichen 
Wasserstrom auf unserem Plane­
ten — den Karakum-Kanal — 
zu bauen, der die Republik von 
Osten nach Westen durchquert 
und bereits über 1 000 Kilometer 
lang Ist. Mehr als 200 Städte 
schicken hierher Maschinen und 
Ausrüstungen. Am Bau des Fluß­
betts beteiligen sich Vertreter 
von etwa vierzig Nationalitäten.

A
Der Amudarja wurde zu einem 

Fluß der Zusammenarbeit und

Die ältesten Rassepferde der Welt
Über 50 000 Rubel zahlt man 

für die Rennpferde der Achal- 
tekklner Rasse auf Internationa­
len Auktionen. Gerade einen 
Achal Tekke-Renner meinte ei­
ner der Helden von Shakespeare 
mit seinen Worten: ,,Eln halbes 
Königreich für ein Pferd!“

Wie keine anderen haben die 
Pferde dieser Rasse die einzigar­
tigen .Eigenschaften In Reinheit 
erhalten, die heute bei der Pfer­
dezucht von so großer Bedeutung 
sind. Durch die Jahrhundertelan­

Beste der Volksbildung

Die Leidenschaft
Kraft der weisen Gesetze des 

Lebens wirken alle seine Gegen­
stände, Zusammenhänge und Er­
scheinungen anziehend auf uns, 
fesseln uns und reißen uns mit. 
Die Leidenschaft ist eine wunder­
bare Eigenschaft des mensch­
lichen Wesens. Solch eine Per­
sönlichkeit verhält sich zu seiner 
Beschäftigung höchst Interessiert, 
wißbegierig und mit voller Hin­
gabe. Beispielsweise kann ein 
nicht 'Begeisterter Mensoh, der 
nur wenig für sein Fach, für die 
Interessen seiner Schüler und 
der ganzen Gesellschaft übrig 
hat, kaum ein echter Lehrer wer­
den.

„Dieser Grundsatz war im Sy­
stem der Berufsausbildung schon 
Immer höchst aktuell“, meint 
der Ausbilder Johann Böhm aus 
der 6. Berufsschule von Usun- 
Agatsch. „Es Ist Ja schon zur Re- 
gel geworden, daß die allgemeln- 

lldende Schule die Schwächsten 
an die Berufsschulen abschiebt. 
Sobald sie aber ein Jugendlicher 
mit guten Leistungen Im Lernen 
beziehen will, redet man auf Ihn 
ein, ér möge doch lieber In der 
Mittelschule bleiben: die Berufs­
schule sei eine Lehranstalt für 
mittelmäßige Schüler und Drei­
ensammler.

Nein, die Meisterschaft des 
Volkes Ist nicht schlechter ge­
worden, es besteht nur weniger 
lebenswichtige Notwendigkeit an 
den Ergebnissen der eigenen Ar­
beit. Deshalb Ist die Umgestal­
tung heute so notwendig. Und vor 
allem die Notwendigkeit der 
Umgestaltung des Bewußtseins.

In unserer Republik wurden 
nur die ersten Schritte In dieser 
Richtung getan. Das Wichtigste 
und Schwerste steht uns noch be­
vor. Die Republik steht vor der 
Heimat In großer Schuld. Es ge­
nügt nicht allein, seinen Platz in 
der gesellschaftlichen Arbeitstei­
lung au kennen, es gilt, den Bei­
trag zum gesamtnationalen Reich­
tum ständig zu vergrößern. Wir 
fördern für das Land nicht so 
viel Erdgas und Erdöl und produ­
zieren auch nicht soviel Baum­
wolle wie wir könnten, auch lie­
fern an den Unionsfonds noch 
ungenügende Mengen von Gemü­
se. Obst, Melonenkulturen, Kara- 
kulfellen. Wir erfüllen nicht un­
sere Lieferverpflichtungen.

Damit die Republik den 
Rückstand überwindet, müssen

Reisende des Mittelalters Marco 
Polo, der nicht wenig Raritäten 
gesehen hatte, war der Auffas­
sung, daß die turkmenischen 
Teppiche die feinsten und schön­
sten seien.

,,Einen Teppich zu fertigen 
Ist dasselbe wie einen Brunnen 
mit einer Nadel zu graben“, lau­
tet ein turkmenisches Sprich­
wort. An einem Tag kann eine 
Teppichknüpferin ein Stückchen 
Teppich von der Größe einer 
Handfläche weben, Indem sie et­
wa zehntausend Knoten knüpft. 
Da kann man sich vorstellen, wie­
viel Arbeit die Meisterinnen in 
den größten Teppich Turkmeni­
stans hinein legten, wo auf einer 
Fläche von etwa 200 Quadratme-

Freundschaft zwischen Turkmeni­
en und Afghanistan. Nach der 
Aprllrevolutlon In der DRA ist 
der Güterstrom auf diesem mit­
telasiatischen Fluß aufs Dreifache 
angewachsen. In das befreundete 
Land werden aus der Sowjet­
union Baumwollsamen, landwirt­
schaftliche Maschinen. Erdöler­
zeugnisse, Baumaterialien und an­
dere Waren befördert; sie sind 
nämlich für die Bauobjekte not­
wendig, die hier mit Hilfe der 
Sowjetunion errichtet werden. 
Den Gütern für das Freundes­
land geben die Binnenschiffer 
des Amudarja stets „grünes 
Licht.“

A

Der Name Georgi Dimitrow, 
des Führers der bulgarischen 
Kommunisten, wurde der Mittel­
schule Nr. 7 In der Erdölarbei­
tersiedlung Ku m-Dag verliehen. 
Das weiße Zlegelstelngebäude 
wurde von bulgarischen Bauar­
beitern aufgeführt. Bereits über 
15 Jahre leoen und arbeiten In 
Turkmenien gemäß dem Vertrag 
über die Zusammenarbeit zwi­
schen den RGW-Staaten Bauar­
beiter aus Bulgarien. Sie errich­
teten Dutzende Industrieobjekte, 
Wohnhäuser. Schulen, Kinder­
gärten., Kulturpaläste.

ge Selektion sind die hervorra­
genden Qualitäten der Achal Tek­
ke-Pferde entwickelt worden — 
außerdordentllches Temperament 
und Schnelligkeit, Kraft und Aus­
dauer, äußere Schönheit.

In den meisten Kolchosen und 
Sowchosen der Republik plant 
man In den nächsten Jahren, Far­
men für Zucht von Pferden die­
ser teuren) Rasse zu gründen und 
Reitsporteinrichtungen zu schaf­
fen.

Die Reform sieht Jedoch eine 
Vereinigung der allgemeinbilden­
den Schule mit dem System der 
Berufsausbildung vor. Leider 
sieht es so aus, als ob dieser Pro­
zeß elnschhimmere, denn man 
spürt keinerlei konkreten Maß­
nahmen zu dessen Realisierung. 
Die richtige Lösung dieser Auf­
gabe wäre aber diese: die Schule 
würde für allgemeinbildende 
Fächer verantwortlich sein, und 
die Berufsschule — für die Be­
rufsausbildung.“

Diesen Gedanken will Johann 
Böhm im Namen der Ausbilder 
der 6. Berufsschule vor seinen 
Kollegen auf dem Unionskongreß 
der Lehrer In Moskau zum Aus­
druck bringen, zu dessen Dele­
gierten er Im Bereich der Berufs­
ausbildung des Gebiets Alma- 
Ata gewählt worden Ist.

Johann Böhm Ist Bester der 
Berufsausbildung der UdSSR und 
man kennt Ihn schon über ein 
Vierteljahrhundert als hervorra­
genden Ausbilder der 6. Berufs­
schule nicht nur Im Dorf Usun- 
Agatsch, sondern auch Im ganzen 
Gebiet. Er hält oft Referate auf 
den Stadt- und Gebietsberatungen 
und -Seminaren der Lehrer und 
tauscht gern seine Erfahrungen 
mit den jungen Kollegen aus. 

wir zum Ende des Planjahr­
fünfts die Plankennziffern Im 
Wachstum des Produktionsum­
fangs und der Arbeitsproduktivi­
tät verdoppeln.

In den fernen dreißiger Jah­
ren überwand Akademiemit­
glied A. iE. Fersmann die wege­
lose Wüste, Bewunderung deren 
Bewohnern hervorrufen, um die 
ersten Pflöcke auf dem Gelände 
der künftigen Schwefelfabrik, 
des Erstlings der chemischen In­
dustrie Turkmenistans, in die 
Erde zu schlagen. Namhafte Wis­
senschaftler, Akademlemlt g 11 e- 
der des Landes, hatten sich in 
Leningrad versammelt, um kom­
plexe» Probleme der Entwick­
lung der Produktivkräfte der 
Jungen turkmenischen Republik 
zu erörtern. Heute Ist die Auf­
merksamkeit der Wissenschaft­
ler des Landes auf das wahrhaft 
dramatische Schicksal des ein­
zigartigen Kara-Bogas-Gol ge­
richtet, der voreilig vom Kaspl- 
see durch einen Damm ge­
trennt wurde. Deshalb wurde der 
Golf aus einem gesamtnationa­

Teppiche
ter 50 Millionen Knoten ge­
knüpft wurden.

Die handgearbeiteten turkme­
nischen Ornamentteppiche sind 
durch die Schönheit Ihrer Muster, 
durch die grellen Farben und 
Ihre Dauerhaftigkeit in der gan­
zen Welt berühmt. Nicht nur ein­
mal wurden sie mit Goldmedail­
len und Diplomen auf interna­
tionalen Ausstellungen und Mes­
sen gewürdigt. Gegenwärtig wer­
den in zwölf Fabriken der Verei­
nigung ..Turkmenkowjor“ Jähr­
lich fast 70 000 Quadratmeter 
Teppiche und Teppicherzeugnisse 
produziert. Ein bedeutender Teil 
davon wird in mehr als 50 Län­
der exportiert.

Die Pädagogische Hochschule für 
russische Sprache und Literatur 
in Aschchabad wurde 1984 gegrün­
det. Hier werden Russischlehrer für 
die Schulen Turkmeniens ausgebil­
det. An der Hochschule sind Stu­
denten von 19 Nationalitäten im­
matrikuliert. Sie werden von qua­
lifizierten Lehrern in gut eingerich­
teten Kabinetten unterrichtet.

Im Bild: (v. I. n. r.) Die Lehrerin 
N. Molotowa und die Studentinnen 
I. Nikitina und M. Muchametmura- 
dowa während des Unterrichts.

Foto: TASS

Durch Sanddünen
mit dem

Auf die Fahrt begaben wir 
uns von der Siedlung Golownoje 
am Amudarja. Gerade von hier 
hatte vor mehr als dreißig Jah­
ren die Errichtung der größten 
künstlichen Wasserader der Welt 
begonnen. Vom Bord des schnee­
weißen Dampfers, der stromab­
wärts eilt, sind besonders gut die 
Veränderungen zu sehen, die 
der Karakum-Kanal der Wüste 
gebracht hat.

Rechts tauchte aus dem üppi­
gen Grün das Städtchen Nitsch- 
ka auf — die Inoffizielle Metro­
pole der Kanalerbauer. Hierher 
waren anfangs der sechziger Jah­
re Arbeiter und Spezialisten aus 
allen Tellen des Landes gekom­
men. Dem turkmenischen Volk 
halfen Vertreter von vierzig Na­
tionalitäten der Sowjetunion.

Der Dampfer fährt langsam um 
einen Schwimmbagger herum. 
Das Ist ein charakteristisches 
Merkmal des Kanals. Man nutzt 
Ihn und baut an Ihm zugleich 
weiter. Längs der ganzen Trasse 
erweitern und vertiefen die Men­
schen mit Hilfe moderner Teqh-

Was bewegt den Delegierten 
des Unionskongresses der Lehrer? 
Seine Sorgen gelten vor allem 
der Erziehung der heranwachsen­
den Generation, der Schaffung 
normaler Bedingungen für ihre 
Ausbildung. Als Kommunist 
macht sich Johann große Sorgen, 
daß man die Schüler und Kinder 
mit dem System der Berufsaus­
bildung mitunter einschüchtert, 
statt Innen klarzumachen, daß 
die Berufsschule bisweilen die 
einzige Grundkadersahmlede sei.

„Manchmal kommt mir leider 
In den Sinn“, sagt Johann be­
sorgt, „daß unsere Schüler ein­
fach Jemandem den Gefallen tun 
— den Eltern, Verwandten und 
Lehrern, und nicht für sich selbst 
lernen. Man hat es Ihnen einfach 
nicht beizubringen vermocht, an 
den morgigen Tag zu denken. 
Manche Mutter lobt ihren Sproß: 
.Mein Junge Ist arbeitsam'. Doch 
was steckt hinter dieser Behaup­
tung? Er hilft Im Haushalt — 
holt Wasser, macht ein bißchen 
In der Schule in den Stunden für 
gesellschaftlich-nützliche Arbeit 
mit und damit enden seine .Ar­
beitsfunktionen'. Ich bin keines­
falls dafür, die Kinder von früh 
bis spät mit Ihre Kräfte überstei­
gender Arbeit zu belasten, aber 

len Reichtum zu einem gesamtna- 
tlonalen Problem.

Unbesonnenheit, manch m a 1 
auch Unfähigkeit, die kompli­
zierten Lebensprozesse in ihrer 
Entwicklung zu analysieren, führ­
ten zu Verdrehungen auch Im 
Bereich der Nationalitätenpoli­
tik. An einer Spirale der Ge­
schichte hatten wir unsere Er­
rungenschaften auf dem Gebiet 
der nationalen Beziehungen über­
schätzt und dabei Ihre Trieb­
kraft — den Internationalismus 
In Aktion — unterschätzt. Heu­
te verstehen wir unter diesem Be­
griff nicht nur unsere Beziehun­
gen innerhalb der Sowjetunion. 
Auch am Beispiel unserer nicht 
sehr großen Republik 1m Süden 
unseres Landes sehen wir, wie 
die Adern der sozialistischen In­
tegration, sich verflechten. Zu­
sammen mit uns bauen die Gas­
arbeiter aus Rumänien Gasleitun­
gen in der Karakum. Mit 
Ihrer Hilfe sollen zum Ende des 
Planjahrfünfts 86 Milliarden Ku­
bikmeter Gas gewonnen werden. 
Eine Zweigbahn führt über 
Kuschka nach Afghanistan; über 
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Dampfer
nlk sein Flußbett, reinigen es von 
Aufspülungen, vergrößern die 
Kapazität der Staubecken.

Am Schwimmbagger arbeitet 
die Brigade von Sergej Semjo­
nowitsch Balajew. Sein Dienstal­
ter hier am Kanal beträgt fast 
drei Jahrzehnte. Der Brigadier 
Ist 1m wohnlichen Wasserbauer­
städtchen Karamet-Nljas zu Hau­
se. Sechs seiner Söhnne sind In 
die Fußtapfen des Vaters getre­
ten. Igor, der älteste, Ist Baulei­
ter am Wasserbaukomplex In 
Nltschka und gleich Vater ein 
leidenschaftlicher Gartenbauer. 
Seltene Sorten von Trauben 
wachsen In seinem Weingarten 
— Im Herze der Wüste, Inmit­
ten der Sanddünen.

Das Band des Kanals hat die 
gelbe Sandwüste vom Osten nach 
Westen durchzogen und nähert 
sich sicher dem Kasplsee. Hin­
ter sich läßt es grüne Oasen zu­
rück. Dort, wo vor kurzem nur 
die glühende Sonne waltete, er­
streckt sich Jetzt ein grünes 
Meer von Baumwollfeldern, Lu­
zerne- und Maisplantagen; Hun­
derttausende Hektar Land, das

zur Arbeit muß erzogen werden. 
Es Ist nicht unbedingt, daß man 
die Kinder von der vierten Klas­
se an beruflich ausbildet, für ei­
nen Schüler Ist das Lernen seine 
Hauptaufgabe. Wenn er sich auf 
diesem Gebiet maximal anstrengt, 
so wird er es auch in aller ande­
ren Arbeit schaffen. Dabei spielt 
die Persönlichkeit des Erziehers 
die wichtigste Rolle.

Jeden Herbst beteiligen sich 
die Schüler unserer Berufsschule 
an den landwirtschaftlichen Ar­
beiten, meistens außerhalb der 
Stadt, wo sich das Verhalten des 

sie werden In das Bruderland, 
das unsere Erfahrungen Im Auf­
bau eines neuen Lebens über­
nimmt, Güter befördert, die das 
Volk der DRA für die Wieder­
herstellung seiner Ökonomik so 
nötig hat. Ersatzteile, chemische 
Ausrüstungen und Rohstoffe wer­
den von uns nach Kuba, In die 
Mongolei und nach Vietnam ge­
liefert. Unsererseits bekommen 
wir Ausrüstungen für die Indu­
strie-, Bau- und Landwirtschafts­
objekte aus Bulgarien, Polen, 
Ungarn, der Tschechoslowakei, 
Fachleute aus der DDR helfen 
uns bei der Errichtung des Erd- 
ölverarbeltungs b e t r 1 e b s In 
Tschardshou, Bauarbeiter aus 
Bulgarien — bei der Wiederher­
stellung Kum-Dags nach dem 
Erdbeben.

Durch Arbeit zu propagandle- 
ren — dazu hat uns Lenin auf- 
f;erufen. Die Menschen konlrol- 
leren. die faktische Durch­

führung. Für die Umgestal­
tung muß man kämpfen, die 
Umgestaltung muß man verteidi­
gen, heißt es Im Aufruf des ZK 
der KPddSU an das Sowjetvolk 
anläßlich'des 70. Jahrestages des 
Großen Oktober. Greift man auf 
die Ursprünge der Revolution 
zurück, so wird man vom Glau­
ben an die unerschöpfliche Kraft 
des Volkes, an seine Kühnheit, 
sein Talent, seine Güte, an seine 
humanistischen Ideale durchdrun­
gen. Und das sind die ewigen 
Nährquellen des Sozialismus.

Jahrhundertelang Öde dalag, blü­
hen Jetzt In Form von Gärten oder 
Hainen.

Der künstliche Karakum-Fluß, 
der den Namen W. I. Lenins 
trägt, hat eine stürmische Ent­
wicklung der Produktionkräfte 
der Republik elngeleltet. In sei­
nem Bereich wird heute die Hälf­
te der turkmenischen Baumwolle, 
darunter der teuersten feinfa­
serigen, produziert. Die Agrarbe­
triebe produzieren viele andere 
Erzeugnisse des Pflanzenbaus 
und der Viehzucht. Allein in den 
letzten Jahren sind am grünen 
Gürtel der Wüste-Karakum mehr 
als 30 neue Sowchose und Agrar­
städtchen entstanden. Und die 
jügsten Siedlungen Sallut, So- 
Jus, Progreß sind zu Ehren der 
Erschlleßer des friedlichen Kos­
mos so benannt worden.

In der Siedlung Chaus-Chan, 
dem Endpunkt des schiffbaren 
Teils des Kanals, verlassen wir 
den Dampfer, doch der Kanal 
wälzt seine Wellen weiter. Sein 
Weg hat bereits Kasandshlk, ein 
Städtchen In der Trockensteppe 
am Kasplsee, erreicht. Von hier 
teilt sich das Flußbett In zwei 
Arme. Ein Arm aus Stahlrohren 
wird das Naß an die Industrie­
zentren Neblt-Dag, Tscheleken 
und Krasnowodsk befördern, der 
andere macht eine stelle Wende 
nach Süden und wird die Gegend 
des turkmenischen subtropischen 
Gebiets erreichen.

Erziehers seinen Schülern gegen­
über wie In einem Spiegel reflek­
tiert. Der eine arbeitet mit Ih­
nen Schulter an Schulter, und al­
les geht lustig und gut von der 
Hand. Der andere Jedoch spielt 
den Aufseher und erteilt nur lau­
ter Anweisungen und Bemerkun­
gen. Möge er sich aber noch so 
anstrengen und bemühen, die 
Arbeit kommt doch nicht vom 
Fleck, well seine Schüler nur 
Ihre Arbeitspflicht abbüßen. So 
Ist und bleibt es im beliebigen 
Unternehmen, im Lernen wie 
auch bei praxisbezogenen Be­
schäftigungen: das Verhalten des 
Erziehers zur Sache, zur Arbeit 
Ist und bleibt für die Schüler sein 
Vorbild. Man kann kein Erzieher 
für die Dauer der Im Stunden­
plan vorgesehenen Arbeitsstun­
den sein, man muß es Immer 
bleiben — auf der Arbeit, auf der 
Straße und zu Hause.

Böhm macht sich stets Gedan­
ken über die Beziehungen zwi­
schen der 6. Berufsschule und 
dem Basisbetrieb.

„Ich finde es falsch, daß die 
Basisbetriebe sich nicht an der 
Annahme der Schüler In die Be­
rufsschule beteiligen“, meint 
Böhm. Schließlich bereiten wir 
die Arbeitskräfte nicht für einen 
fremden Onkel, sondern für kon­
krete Betriebe. Die Agrar-Indu­
strie-Vereinigungen des Rayons 
sollten sich wenigstens Interes­
sieren, wen wir da auf nehmen 
und wie die Jugendlichen lernen.

Und noch ein Problejn: Kader­
ausbildung in den zwischenschuli­
schen Lehr- Und Produktionskom­

Enthusiasmus 
als Lagerhüter
Die fällige Besprechung der 

Auswertung des sozialistischen 
Wettbewerbs In der Dshambuler 
Bekleldungsfabrlk begann Irina 
Wassiljewa, Vorsitzende der 
Kommission für Massenproduk­
tion, des Gewerkschaftekomltees.

,,Im ersten Quartal hat die 
Brigade von Galina Antoschkina 
aus der Nähabteilung die be­
sten Erfolge zu verzeichnen. Den 
Plan hat sie zu 104 Prozent er­
füllt, die Aufgabe In der Ar­
beitsproduktivität — zu 103,7 
Prozent. Alle Brlgadenmltglle- 
der erfüllen Ihr Soll, die Ar­
beitsdisziplin wird nicht ver­
letzt. Die Brigade produziert 
Konfektlonsartlkel mit dem Index 
,,D“ — ,,hochmodisch“, die zu 
vereinbarten Preisen realisiert 
werden. Welche Meinungen gibt 
es?“

Zum Wort meldete sich Gali­
na Antoschkina:

„Alle 1m Kollektiv wissen, daß 
die Arbeitsbedingungen In un­
serer Brigade besser sind als In 
den anderen. Deshalb sind wir 
auch verpflichtet, mehr zu lei­
sten. Wir haben ja die Möglich­
keit dazu. Gerechtigkeitshalber 
müßte man der Sache tiefer auf 
den Grund gehen, damit es spä­
ter kein Gerede gibt.“

,,Ja, wirklich, die Brigade 
von Antoschkina hat bessere 
Möglichkeiten“, ließen sich 
Stimmen hören.

„Wollen wir mal ruhig dar­
über sprechen“, sagte Kultal 
Serkibajewa, Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees. „Einver­
standen! Die Arbeitsbedingun­
gen in der Brigade lassen nichts 
zu wünschen übrig. Aber habt 
Ihr auch den mit der Produktion 
neuer Modelle verbundenen Ar­
beitsaufwand in Betracht gezo­
gen? Und das Wichtigste — die 
Qualität der Arbeit! In der Bri­
gade von Galina Antoschkina ist 
sie höher als in den anderen...“

Solch eine offene Besprechung 
der Wettbewerbsergebnisse ist 
In der Bekleidungsfabrik seit 
langem gang und gäbe.

Dadurch werden gleich von 
vornherein Jegliche Béschwerden, 
Beleidigungen und Unausgespro­
chenes vermieden. Bevor die 
Schautafel des Sozialistischen 
Wettbewerbs vom Beschluß des 
Gewerkschaftskomitees berichtet, 
erfahren alle Mitglieder des Kol­
lektivs von Ihren Meistern und 
Brlgadleren über die Ergebnisse 
der Gewerkschaftssitzung. Es 
könnte Ja auch noch andere Mei­
nungen geben. Erst danach über­
reicht man den Siegern in 
feierlicher Atmosphäre die Rote 
Wanderfahne und verteilt die 
Geldprämien.

Im Wettbewerb zwischen den 
Brigaden lag diesmal das Kol­
lektiv von Galina Antoschkina 
an der Spitze. Im Individuellen 
Wettbewerb stand wledermal 
Bejssekul Tumenbajewa, Staats­
preisträgerin der UdSSR, obenan. 
Während des letzten Modellwech­
sels hatte sie sich drei artver­
wandte Produktionsvorgänge an­
geeignet.

In manchen Brigaden dieses 
Kollektivs werden die hohen 
Arbeitsergebnisse nicht so sehr

Ein gutes Vorbild
Arbeiter der Kohlengrube 

„T. Kusembajew“ hatten sich 
beim Schichtswechsel In der Ro­
ten Ecke versammelt, um ihren 
Deputiertenkandidaten zum Stadt­
sowjet zu nominieren. Viele Gru­
benarbeiter äußerten dazu ihre 
Meinungen und schlugen Kandi­
daturen vor. Das Wort ergrifft 
der erfahrene Meister des zwei­
ten Abschnitts W. Netschlpor- 
tschuk. Er nominierte als Depu­
tiertenkandidaten den Bergarbei­
ter dieses Abschnitts, Komso­
molzen A. Kolychanow.

Anton PFEIFER
Karaganda 

binaten. Die Qualifikationsscheine 
werden hier regelmäßig verteilt, 
was aber die Berufsfertigkelten 
betrifft, so sieht es auf diesem 
Gebiet, gelinde gesagt, traurig 
um nicht zu sagen, zum Heulen 
aus.

Mehrmals wurde die Frage der 
Gründung der Außenstellen der 
6. Berufsschule unmittelbar in 
den Sowchosen des Rayons auf­
geworfen. Früher gab es mal 
solch eine Außenstelle Im Ge­
treidebausowchos .. Kaskelenskl“. 
Ihre Unterhaltung hatte der Sow­
chos völlig auf sich genommen. 
An der Heranbildung qualifizier­
ter Kader waren alle interessiert, 
denn davon, welche Kenntnisse 
und Fertigkeiten sie bekommen, 
hängt die Zukunft des Agrarbe­
triebes ab. Doch der Sowchos 
wurde einem anderen Rayon 
übergeben, und man war gezwun- 
gen, die Außenstelle zu schlle- 

en.
Böhm überlegt sich noch und 

nochmals die Ideen, mit denen er 
zum Unionskongreß der Lehrer 
fahren wird. Er unterhält sich 
auch mit den Pädagogen, die zu 
Ihm als Delegierten kommen. Die 
Arbeit in der Berufsschule er­
fordert von ihm wie immer seine 
ganze seelische Kraft und all sei­
ne Zelt...

Im Bild: Johann Böhm, Lehr­
meister der 6. Berufsschule, 
Delegierter des Unionskongresses 
der Lehrer, mit seinen Schülern.

Alexander ENGELS,
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 

um der Geldprämien willen er­
zielt, wie aus Besorgtheit um 
die Ehre der Fabrikmarke und y 
aus dem Wunsch tadellos zu ar­
beiten.

Allein schon die Erzielung ei­
ner hohen Arbeitsproduktivität 
von guter Qualität Ist lobenswert. 
Aber es läßt die Arbeiterinnen 
auch durchaus nicht gleichgültig, 

• wie die Erzeugnisse der Fabrik 
realisiert werden.

Die Aussprachen auf den Ver­
sammlungen während des Unter­
richts in der Schule der kom­
munistischen Arbeit und am Tag 
des Gewerkschaftsaktivisten zeu­
gen davon, daß die Diskrepanz 
zwischen dem, worüber die 
Schautafel berichtet, und dem, 
was sich In Wirklichkeit tut, dem 
Arbeitskollektiv keinesfalls be- 
hagt.

„In unserer Abteilung hat man 
es gelernt, sich schnell auf die 
Produktion neuer Modelle umzu­
stellen. Dreimal monatlich mei­
stert die Brigade vollkommen 
neue Produktionsvorgänge. Jetzt 
z. B. haben wir uns auf die An­
fertigung von .Dreltellern' für die 
Jugend umgestellt. Diese .Drei­
teller' sind sehr gefragt. Trotz 
der zeitraubenden und schwieri­
gen Vorgänge, sind die Leute 
ganz bei der Sache und haben 
Freude daran“, erzählt Galina 
Antoschkina. „Manchmal Ist es 
aber anders: Im Oktober und 
November nähten wir Morgen­
röcke mit dem Index D, und 
brachten es zu überaus hohen 
Kennziffern, auch was die Quali­
tät anbelangt. Doch das Modell 
fand bei den Kunden keinen 
Gefallen. Die Fabrik hatte den 
Nachteil davon, obwohl der 
eigentliche Schuldige an solch 
einem Lagerhüter das Modehaus 
der Republik war, denn von dort 
war die plumpe Idee ausgegan­
gen, solch unmoderne Mongen- 
röcke zu produzieren. Anderer­
seits war es auch uns selbst an­
fänglich nicht klar, daß sich 
das Modell als teuer und unmo­
dern erweisen wird. Wäre es 
nicht an der Zelt, sowohl die Ar­
beit des Modehauses als. auch die 
der Fabrik und des Konfektions­
geschäfts nach dem Endergebnis 
zu beurteilen? Anderenfalls wird 
es immer wieder zu Situation®**^ 
kommen, daß der Name an d_ J 
Ehrentafel prangt, die Früchte 
der Arbeit sich aber Im Konfek­
tionslager anhäufen.“

Daß die Meinung des Brigadiers 
Hand und Fuß hat, kann man 
nicht bestreiten. Aber lange nicht 
immer ist die Rücklieferung der 
nicht realisierten Produktion auf 
Mängel In der Arbeit der Koo­
perationspartner zurückzuführen. 
Im vergangenen Jahr überstieg 
der Umfang solcher Erzeugnisse . 
alle Normative um 2,1 Prozent. 
Und mitunter sind daran die y 
eigenen Pfuscher schuld. Im 
Kollektiv wird die Meinung 
geäußert, daß man bei der Aus­
wertung des sozialistischen Wett­
bewerbs neben den Namen der 
Bestarbeiter auch die der nach­
lässigen bekanntgeben solle. Die 
Ehrentafel und die Liste der 
Schluderer müßten1 nebeneinan­
der ausgehängt werden.

Emma MEININGER t
Dshambul w/ 

K-700 zurückgewiesen?
Ein Dutzend leistungsstarker 

Traktoren K-700 konnten Im 
Sowchos „Moskowskl“, Gebiet 
Kustanal, In den angespannten 
Tagen der Aussaatkampagne kei­
ne Verwendung finden, und zwar 
nicht, well sie etwa nicht recht­
zeitig Instand gesetzt wurden.

„Der K-701 verdichtet allzu­
sehr den Boden“, sagt der Chef­
ingenieur des Sowchos A. G. Sal­
tykow. „Unsere Getreide­
bauern meinen, daß dies den 
Hektarertrag verringert. Bel der 
diesjährigen Aussaat werden nur 
Raupenschlepper eingesetzt."

Hier die Meinung des Spe­
zialisten des Gebiets-Agrar-Indu­
strie-Komitees N. A. Schkabar:

„Die Ackerbauern wissen
schon längst um diesen Mangel 
des Traktorriesen. Doch sie ha­
ben davor, wie man sagt, lange 
die Augen verschlossen. Nach 
dem Übergang zur wirtschaft­
lichen! Rechnungsführung und zur 
Vertragsmethode verhalten sie 
sich allerdings strenger zu den 
Verlusten. Daher sind In diesem 
Jahr Hunderte K-701 unbenutzt 
geblieben. In den ersten Jahren 
wurden diese Traktoren samt ei­
ner Vorrichtung angeliefert, die 
die Spur auflockerte. Nun wer­
den aber diese Vorrichtungen 
schon lange nicht mehr herge­
stellt. Und da fällt es schwer, den 
Welzensamen nach dem Pflügen 
mit dem K-701 in die nötige Tie­
fe zu betten.“

Es spricht der Chefkonstruk­
teur der Vereinigung „Kirow- 
Werk“ A. M. Sawin:

„Die Getreidebauern anderer 
Regionen beanstanden nicht un­
sere Traktoren. Trotzdem haben 
wir die Meinung der Kasachsta- 
ner Feldbauern berücksichtigt. 
Der Traktor K-701M, der dem­
nächst serienmäßig gebaut wer­
den soll, wird dank der Verrin­
gerung des Innendrucks In den 
Reifen den Boden weniger als 
seine Vorgänger verdichten.“

Vorläufig aber setzen viele 
Sowchose weitgehend die K-701 
ein. Laut .Angaben des Unions­
forschungsinstituts für Boden­
kunde „W. W. Dokutschajew", 
das die Forschungen vorgenom­
men hat, verringert sich der 
Hektarertrag von Getreidekultu­
ren beim einmaligen Pflügen mit 
dem K-700 um 25 Prozent, 
beim zweimaligen — um etwa 32 
und beim viermaligen Pflügen 
um etwa 45 Prozent. (KasTAG)
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Hermann ARNHOLD

Es blaut der Stern

Lasurblaufarben ist der Blick, 
womit die Zuversicht dich streift. 
Die Sehnsucht bleibt

das größte Glück 
In deiner tiefen Einsamkeit...

Des frohen Lebens Glanz Fotos: Vitali Seiber
Wandelin MANGOLD

Noch jung genug
Erlnnrungswogen dich umtosen... 
Wie schön die .Sommerrosen blühn!
Doch muß das Rosarot der Rosen 
Im späten Herbst dann auch verglühn.

Auch du bist einstmals Jung gewesen 
und blühtest wie ein Rosenstrauch.
Von Hoffnungswind — wie auserlesen — 
war deine Sommerzeit umhaucht...

Wer ließe sich schon Irreführen — 
die Tage schwinden wie Im Flug... 
Um das, was schwindet, zu berühren, 
Ist dein Gemüt noch Jung genug.

Nun kommt dein Herbst, 
der deiner Seele

so manche Last noch auferlegt. 
Doch dürftest heut du wieder wählen, 
so gingest du denselben Weg.

Herzenswärme
Wenn das Weiß des Winters waltet, 
sehnt dein Herz sich oft nach Grün, 
denn es möchte nicht erkalten» 
bis die Wiesen wieder blühn...

Sind sie auch, 
die hellen Stunden, 

nur ein Hauch 
der schnellen Zelt —

Ihren Strahlenkranz bewundert 
selbst der Himmel hocherfreut.

Wärme strömt aus Jenem Zelte, 
wo die Liebe Lieder singt.
Keine Grenzen kennt die Kälte, 
wo der Glaube Abschied nimmt.

Dort, wo Herzenswärme glutet, 
sind die Tage doppelt hell, 
und das Grün der Hoffnung flutet 
auch Ini deine Innenwelt.

Im Wirbelwind
0 Birkenhain, o Birkenhain, 
versäume nicht, den Sonnenschein 
der Seelengüte auszustrahlenI 
Am Wiesenrand dort steht allein, 
so einsam und so ganz allein 
ein gertenschlankes Birkenkind 
Im wirren, wilden Wirbelwind 
und leidet schlimme Qualen.

So reiche, reiche Ihr die Hand — 
der Birkenmaid am Wiesenrand, 
um Ihren Schmerz zu mildern!
Vielleicht Ist sie 

vor Sehnsucht krank, 
die sie bedrängt, x 

noch unerkannt, 
und sieht im Traum

den Birkenbaum, 
den hohen, dort am Waldessaum 
Im Kreise Junger Linden.

Ohne aufzuhören
Ausgeblüht und ausgereift, 
ausgeblaßt und ausgebleicht — 
bleib, o Seele, aufgeschlossenl... 
Ausgespannt und ausgeruht 
wird, wenn delné Feuersglut 
ausgebrannt Ist und erloschen.

Und solang dein Stern noch blinkt 
und sein Licht nicht niedersinkt, 
höre, hör nicht auf, zu hoffen/ 
und zu ringen Jederzeit 
um des Willens Lauterkeit — 
unbeirrt und unverdrossen.

Und wenn auch 
unerwidert

Vor gar nicht langer Zelt 
kam Jenes Glücksgefühl 

ganz unverhofft hereingeschneit.
Nun wallt dein Junges Blut.
Doch er verschmäht 

dich noch bis heute.
Vielleicht aus lauter Übermut.

A
„Ich Hebe dich! Ich liebe dich!“ 
So hallt es wider In den Welten. 
Doch deinen Schmerzensschrei 
erhört er nicht, bis heute nicht. 
Ist alles aus nun und vorbei?
Ringsum nur tiefes Schwelgen...

A
„Ich Hebe dlchl loh Hebe dlchl“ 
Verständnisvoll verneigen 
sich wiederum

ganz still und stumm 
Im matten Abendllcht 
die Berge und die Bäume 
vor der Empfindung 

und Verteidigung 
des Schönen und des Reinen...

A
O ihr berückenden Gefühle, 
o ihr geheimen, 

unerfüllten Träume,

wer oder was kann euch erretten?
Und haben deinem Ideal

die Götter 
der Vollendung und Vollkommenheit 
und der Verherrlichung

der Harmonie 
denn deinen Gram verschwiegen?..,

A
Der angsterfüllte Ruf

der bangen Liebesqual 
des Hlngezogenselns zu Ihm, 

dem blendend hellen Strahl, 
beginnt zu beben und zu zittern. 
Und ob die scheuen Flötentöne 

der fassungslosen Leiden, 
die Innig, heiß und Jung, 
sein Herz, das heut noch stumm, 

allendllch doch erreichen?
Ob ein befreiendes Gewitter 

vermag In seiner Seele 
ganz unvermutet aufzusteigen, 

um deine Wunden auszuhellen?...

A
Vergiß es nie, vergiß es nie — 
das helle, reine Glockenspiel! 
Es wird den Schmerz besiegen. 
Es ist das zarteste Gefühl, 

vielleicht der größte Segen 
In deinem Seelenleben.

Und wenn auch deine Liebe 
bis heute unerwidert 

noch geblieben.

Nicht du allein bist ganz allein 
Im endlos großen Weitenreich. 
Sieh, wie der Mond

. so einsam scheint, 
so fahl und blaß und sorgenblelch.

In seinen Sphären schwimmt der Mond 
und träumt wie du von Zweisamkeit. 
Mit seinem Dämmerlicht verschont 
er deine Welt von Dunkelheit.

Die Nacht der Seelenqual vergeht, 
sobald dein'Herz dem Licht vertraut, 
sobald der Glaube dich umweht, 
daß fern 

dein Stern 
der Hoffnung blaut.

Verwandlung
Der Schnee in der Sonne 

karfunkelt 
den kalkweißen Birken zu 

Fuß. 
*Der Tannlcht daneben 

verdunkelt 
des Winters papierweißen 

Gruß.

Ich eile, den Zauber zu 
schauen, 

auf glitschigen Schiern 
hierher.

Der Schnee wird im Frühling 
vertäuen, 

doch bleibt es im Walde 
nicht leer.

Des Glückes vereinzelte 
Krumen 

sind Heller des menschlichen 
Wehs: 

Der Frühling verwandelt in 
Blumen 

bald alle Karfunkel des
Schnees.

Heute ist es 
draußen herrlich 
Heute ist es draußen herrlich, 
glücklich ist ein Jeder Tropfl 
Schau, Tauwasser trinkt ein 

Sperling, 
das ihm steigt sogleich zu 

Kopf. •
Vorwurfsvoll ist sein

Benehmen: 
piepst und tschilpt und hüpft 

wie toll. 
Wer, sagt, wird sich dessen 

schämen, 
ist das Herz ihm übervoll?!

Jakob GERNER

Der Verrat

Alexander BRETTMANN

Der Ahorn
Ein riesiger Ahorn, morsch 

und alt, 
stand ganz allein am Pfad. 
Es brach der Sturm ihn mit 

Gewalt, 
riß ab ihm .Blatt für Blatt.

Der Ahorn sträubte, wehrte 
sich, 

doch gab der Sturm nicht 
nach, 

bis daß der Baum, von ihm 
besiegt, 

auf feüchter Erde lag.
So wie der Elemente -Kraft 
den Recken hat entthront, 
wird auch der Mensch 

hinweggerafft 
vom Tod, der keinen schont.

Noch an demselben Tag 
. verschwand
des Baumes zartes Grün. 
Ein Menschenleben aber 

kann 
Jahrhundertelang blühn.

I.

„Unser letztes Wochenende“, 
flüsterte Maria und schmiegte 
sich an Georg. „Vielleicht se­
hen wir uns nachher nicht wie­
der."

„Nlmms nicht so tragisch. Die 
Zelt vergeht schneU. Du wirst 
dann schon im achten Semester 
sein, wenn ich zurückkomme.“

Den letzten Satz sprach er in 
einem Hauch aus, in der Hoff­
nung, slte werde nicht besonders 
darauf achtgeben.

„Wieso im achten?“ fragte sie 
Jedoch. „Bist mir ein Mathema­
tiker!“

„Ja, Marlscha, in drei Jahren 
wirst du schon fast ein neuge­
backener Fachmann sein, und 
wer weiß, ob die Junge sympati- 
sChe Ingenieurin sich dann noch 
mit einem ungebildeten Demobi­
lisierten wird einlassen wollen“, 
sagte er im Scherzton.

„Red' kein dummes Zeug!“ 
Sie legte ihren Zeigefinger auf 
seine Lippen. „Warum sagst du 
aber drei Jahre?“

„Well ich zur Marine gehe“, 
gab er kurz zurück und wartete 
ab, wie sie darauf reagieren 
wird.

Maria stand vor ihm und 
schaute ihm prüfend ins Gesicht.

„Du willst mich necken?“
Er legte seinen Arm um ihre 

Schulter und drückte sie an sich.
„Nein."
„So lange hast du geschwie­

gen!“
„Ich wußte es bis gestern 

selbst nicht genau.“
„Drei Jahre...“, sagte Maria 

nachdenklich. Sie wollte noch et­
was hinzufügen, doch die Worte 
blieben ihr unausgesprochen in 
der Kehle stecken.

Sie hatten sich schon eine gu­
te Strecke vom Wochenendlager 
entfernt; die Bäume — meist 
Fichten und Birken — standen 
hier so dicht, daß man sich ge­
radezu durchkämpfen mußte.

Es war Anfang April, und hier 
war der Wald im Vergleich zu 
der Stadt noch nicht völlig von 
Schnee befreit. Stellenweise lag 
er noch knietief; ansonsten aber 
gab er schon die Erde mit dem 
verwelkten vorjährigen Laub 
frei. Links war durch die Fich­
ten eine Lichtung zu sehen. Vor 
den beiden breitete sich der 
noch in Els gefesselte See aus. 
Das war der Schaltan-Kul, was 
soviel wie der Teufels-See be­
deutete. Er lag etwa 1 000 Me­
ter über dem Meeresspiegel.

Nach einer der vielen Legenden 
ist der See vor vielen Jahren aus 
den'Tränen einer Jungfrau ent­
standen, die hier auf einem Fel­
sen gesessen und Jämmerlich 
über den Verlust ihres Geliebten 
geweint haben sollte. Daher sei 
auch das Wasser im See rein und 
salzig wie Tränen. Und kalt auch 
im Hochsommer. Gebadet wurde 
hier allerdings nicht und zwar 
nicht nur kalten Wassers wegen.

Man behauptete, nachdem die 
Jungfrau ihren Kummer auf sol­
che Welse geäußert hat, soll der 
See bereits viele Jungen unglück­
lichen Geschöpfe verschlungen 
haben.

Die einheimische Bevölke­
rung mied den im Volk verfluch­
ten See. Aus Neugier Jedenfalls 
besuchte ihn niemand.

Doch Legenden bleiben Legen­
den, das Leben aber geht unent­
wegt weiter. Bald wurden in der 
Umgebung Betriebssanatorien, 
Sportlager und Erholungsheime 
errichtet. Eines von ihnen gehör­
te dem Betrieb, in dem die Vä­
ter von Georg und Maria arbei­
teten. Die beiden Jungen Leute 
aber machten sich erst in der 
Hochschule bekannt.

„Drei Jahre...“, wiederholte 
Maria flüsternd und es glich ei­
nem Seufzer.

„Ich werde dir Jede Woche ei­
nen Brief schreiben", versicher­
te ihr Georg und küßte sie zärt­
lich auf Augen, Lippen und Na­
se...

Inzwischen war Morgendäm­
merung angebrochen. Es waren 
die herrlichen Augenblicke zwi­
schen Nacht und Tag, in denen 
alles zu verharren scheint: Bewe­
gungen, Geräusche, selbst die 
Zelt. Es war, als wartete alles 
ringsum auf ein Zeichen, das 
den Naturgesetzen ihre Wirkung 
zurückgeben und alle Vorgänge 
wiederbeleben würde.

„Komm, wir müssen zurück­
gehen, sonst wird man uns ver­
missen“, flüsterte Maria, als 
könnte sie in dieser frühen Stun­
de Jemand hören.

„Das kann uns doch egal 
sein!“ trotzte Georg. „Heute 
noch gebe ich bekannt, daß \vlr 
heiraten!"

Überrascht schwieg Maria ei­
ne Welle, dann fragte sie im sel­
ben Ton: „Und meine Zustim­
mung? Die brauchst du etwa gar 
nicht?"

„Hast du etwas dagegen?“ 
Ihr Gesicht war sehr nah. Er 

konnte die Äderchen im Weiß ih­

Seine drei Muttersprachen
Der Gedanke von Karl Marx, 

lede Nation könhe und müsse 
bei anderen In die Schule gehen, 
Ist das schöpferische Kredo des 
Kasachstaner Literaturschaffen­
den Herold Belger. Als ausge­
zeichneter Kenner der russischen, 
der kasachischen und der deut­
schen Sprache schafft er Werke, 
deren Helden — Vertreter ver­
schiedener N a 11 onalltäten — 
stets um die höchsten1 Ideale der 
Menschheit ringen.

„Die deutsche, die kasachische 
und die russische Sprache sind 
die Drel-SaltenuMotlve meiner 
Seele. Ich kann sie nicht trennen 
In die erste, die zweite, die drit­
te... Ihre Töne haben sich ver­
flochten, wie die Wurzeln und 
Zweige der Bäume im Wald. 
Alle drei sind für mich die er­
sten, die wichtigsten. Die eine 
kann nicht ohne die anderen 
existieren. Sie bilden eine Drei­
einigkeit. Sie sind drei Kreise 
meines Lebens.“ So antwortet 
Herold Belger auf Fragen der 
Leser, die sich von’ der Klang­
fülle, der Bildhaftigkeit und der 
Volkstümlichkeit der Sprache des 
Verfassers der „Drel-Salten-Mo- 
tlve“ angesprochen fühlen.

Das ganze" bewußtvolle Leben 
von Herold Belger Ist mit Ka­
sachstan’ verbunden. Hier fand 
er seine Gleichgesinnten. An der 
Kasachischen Pädagogischen 
Abal-Hochschule genoß er Bil­
dung, machte Bekanntschaft mit 
Ablsch Kekllbajew, Orasbek Sar- 
senbajew, Dukenbal Dosshanow 
und anderen Studenten, die spä­
ter Meister der kasachischen1 So 
wjetllteratur wurden.

„Herold Belger erschließt den 
Lesern Hebe- und taktvoll die 
besten Charakterzüge des kasa­
chischen Volkes, seine Schlicht­
heit, Offenherzllchkelt, seine 
Gastfreundschaft und sein herz­
liches Entgegenkommen“, sagte 
der Zweite Sekretär des Vorstan1- 
des des Schriftstellerverbandes 
der Republik Ablsch Kekllbajew. 
„Dabei bleibt er immer wahr­
heitsgetreu und ist weit davon 
entfernt, seine Helden zu ideali­
sieren.

Vor fast elrtem Vierteljahrhun­
dert, noch zu Beginn seiner 
schöpferischen Biographie fertig­
te Herold Belger eine interlinea­
re Übersetzung der „Ballade von 
Chatyngol“ von Ablsch Kekll­
bajew an. Nachdem der bekann­
te sowjetische Schriftsteller 
Wassili Btelow sich mit dieser 
Arbeit vertraut gemacht hatte,

schlug er vor, Belger als Mit­
autor der Übersetzung anzuse- 
hert. Solcher Beispiele gibt es 
viele.

„Was manchen ausländischen 
Kollegen als unfaßbares nationa­
les Phän'omen vorkommt, ist für 
uns eine Alltagserschelnung“, 
sagt Herold Karlowitsch. „Für 
uns Ist es zum Beispiel etwas 
Selbstverständliches, daß der Ka­
sache Medeubal Kurmanow Goe­
thes „Faust“ aus dem Deutschen 
In1 seine Muttersprache übertra­
gen hat oder daß es mir leichter 
fällt, mit der kasachischen Dich­
terin Nadeshda Luschnikowa — 
einer gebürtigen Russin — auf 
Kasachisch zu sprechen. Einte 
Selbstverständlichkeit ist auch 
das, daß der Regisseur Bulat 
Atabajew Im Deutschen Dramen­
theater Bühnenstücke in Szene 
setzt und dabei den deutschen 
Schauspielern die Normen der 
deutschen Aussprache beibringt.“

Sein Hang zur Geschichte, 
Kultur und Ethnographie sowie 
die Beherrschung der kasachi­
schen Sprache bestimmten das 
schöpferische Schicksal von He­
rold Belger. Der Junge Mann, 
der nicht nur Hochschule und 
Aspirantur hinter sich hatte, 
sondern auch mit der Arbeit ei­
nes ’ Dorfschullehrers vertraut 
war, zog die Aufmerksamkeit der 
Redaktionsmitarbeiter der Zeit­
schrift „Shuldys“ auf sich. Selrie 
Beiträge über brennende literari­
sche Fragen ließen den Leser 
aufhorchen. Bald darauf begann 
er auch in russischer Sprache zu 
schreiben. Auf Anraten eines der 
Begründer der kasachischen So­
wjetliteratur G. Mustafin sowie 
des damaligen Chefredakteurs 
der Zeitschrift .Shuldys“ A. 
Nurpelssow macht er sich allen 
Ernstes an die Übersetzungstätig­
keit.

„Was ist eine Übersetzung? 
Ein langer, mühseliger Marsch. 
Eine große, unendliche Ge 
duld...“ So äußerte sich ein Dich­
ter über das schwere Los eines 
Übersetzers. Und dies hat He­
rold Belger selbst erfahren, denn 
er hat schon über fünfundzwan­
zig Prosabände aus dem Kasa­
chischen’ übersetzt. Darunter auch 
A. Nurpelssows Trilogie „Blut 
und Schweiß“, die mit dem 
Staatspreis der UdSSR gewür­
digt wurde, die Werke von B. 
Bailln, Ch. Jessenshanow, A. 
Shubanow, D. Dosshanow und 
andere.

Dank seiner regen Tätigkeit 
begannen auch die Helden der

Erzählungen' der sowjetischen 
Schriftsteller Alexander Reim­
gen, Ernst Kontschak, Nelly 
Wacker und anderer in 
russischer Sprache zu „sprechen“. 
Er tut viel, um die Leser der 
DDR mit den besten Werken der 
sowjetischen Schriftsteller ver­
traut zu machen.

Als Verfasser von über 250 
llteraturkrltlschen Beiträgen, in 
denen die aktuellsten Fragen der 
Entwicklung der gegenwärtigen 
Prosa und der Sprachwissen­
schaft aufgeworfen werden, ver­
ficht er entschlossen selnte An­
sichten. Mir sind viele problem- 
hafte Beiträge von Belger in’ Er­
innerungen geblieben, in denen 
er für die Herausgabe vollwerti­
ger russisch-kasachischer Wörter­
bücher eintritt und von der Wich­
tigkeit des Erlernens der Spra­
che, der Kultur und der Tradi­
tionen der Urbevölkerung spricht.

Aber nicht nur mit Worten, 
sondern auch mit konkreter 
praktischer Tätigkeit fördert He­
rold Belger die kulturellen Be­
ziehungen zwischen den Völkern. 
Als Berichterstatter des Verlags 
„Volk und Welt“ der Deutschen 
Demokratischen Republik propa­
giert er aktiv die Werke der 
Schriftsteller Kasachstans. । Die 
Bücherfreunde aus der DDR 
lernten zum Beispiel Ablsch Ke- 
kilbajews Roman „Das Ende ei­
ner Legende“ und den Erzähl­
band „Die weiße Aruana“ gleich 
nach dem kasachischen’ Leser 
kennen. Herold Belger ist auch 
einer der ersten Organisatoren 
der Herausgabe der „Anthologie 
der sowjetdeutschen' Literatur“, 
in der alles Beste enthalten ist, 
was die Dichter und Schriftstel­
ler deutscher Nationalität nach 
der Großen Oktoberrevolution 
geschaffen' haben.

Herold Belger leistet eine 
fruchtbringende Arbeit mit Jun­
gen Literaturschaffenden und 
Übersetzern'. Sie übernehmen 
von ihm die Meisterschaft und 
das Vermögen, die menschlichen 
Charaktere zu erkennen. Gleich 
dem Haupthelden seiner Erzäh­
lung „Abllmashlri“, der in den 
schweren Kriegsjahren den aus 
Rußland evakuierten Waisenkin­
dern die Eltern ersetzte, schätzt 
der Schriftsteller und Kommunist 
Herold Belger am Menlschen vor 
allem seine Herzensgüte, die von 
Jeher die Menschen vereinte und 
ein Zeichen der Freundschaft 
war.

AJagan SAN DY BAJEW

Boris DUBROWIN
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Ganz unverhofft hat aus der Krim 
Ein Sonnenstrahl sich herbegeben — 
Dein meeresluftdurchhauchter Brief 
Hat sanft berührt mein Alltagsleben.

Aus Stille und aus Morgentau 
Sind deine lichten Waldpfadzeilen. 
Mein Himmel wird nun wieder blau. 
Well sie mir froh entgegeneilen.
Ich seh mich wieder ganz aHein
Mit dir im Morgenrot der Höhen 
Und schmecke auf den Lippen mein 
Die herben Küsse wilder Schlehen.

Nachdichtung von Nora Pfeffer

rer Augen sehen. „Ich warne 
dich: Mir wird nichts verschwie­
gen, hörst du? Ein für allemal!“ 
sagte er hastig.

„Das können wir nicht allein 
entscheiden, du und ich.“

„Wer denn?“
„Die Eltern vielleicht auch?!“ 
„Werden die es etwa nicht 

wollen? Sie kennen doch einan­
der!"

„Das stimmt schon, aber...“
„Schließlich wohnen wir Ja 

nicht im Zeitalter von Romeo und 
Julia“, unterbrach er sie. „Und 
wenn auch die Elternhäuser so­
zusagen nicht zusammenpas­
sen..."

„Du hast gut reden.“ Maria 
wurde wieder nachdenklich. 
„Komm schon."

Es war kühl. Maria zog ihren 
Schal fester um den Hals. Sie 
ging auf der anderen Seite eines 
zugeschneiten Grabens in Stie­
feln, die für solch einen Spazier­
gang ganz und gar nicht geeignet 
waren. Der Schnee knirschte 
wie an frostigen Wintertagen. 
Auf einmal stolperte Maria und 
verlor den Halt. Georg kannte 
ihr noch rechtzeitig den Arm bie­
ten. Sie bückte sich, um zu prü­
fen, ob sie die neuen Stiefel 
nicht beschädigt habe.

Plötzlich schnellte sie wie ei­
ne Sprungfeder in die Höhe. Ein 
entsetzlicher Schrei drang in die 
dösende Morgendämme r u n g. 
Für Georg kam das so unerwar­
tet, daß auch er zusammenzuck­
te. Er trat näher und sah aus 
dem schmutzigen Schnee ein 
bleiches Gesicht, eigentlich nur 
einen Teil davon, hervorlugen. 
Daneben war der Schirm einer 
Mütze zu sehen. Der ganze Kör- 
Ser des Mannes, der hier im Gra- 

en lag, war noch mit Schnee be­
deckt.

Im ersten Moment schien Ge­
org, der Mann hätte sich hier 
erst unlängst niedergelassen, um 
etwas zu verschnaufen und sei in­
zwischen eingeschlafen. Er sei 
einfach zugeschneit...

Er begann hastig den ver­
harschten Schnee wegzuscharren. 
Seine Hoffnungen schlugen aber 
sehr bald fehl — der Mann muß­
te schon eine längere Zelt hier 
gelegen haben. Er war eiskalt.

2.

Kaum hatte Peter seinen 
schmutzigen Kittel im Flur ab­
gelegt, klingelte das Telefon in 
der Küche. Es. war Frieda, seine 
Frau. Sie habe Elternversamm­

lung und werde etwa eine halbe 
Stunde später kommen. Er solle 
auf sie nicht warten, das Abend­
essen stehe auf dem Gasherd.

Peter hatte keine Lust, allein 
zu essen. Er wtisch sich, schal­
tete den Fernseher ein, obwohl 
er nicht besonders viel von ihm 
hielt, und legte sich aufs Sofa.

Bist müde Alter, sagte er sich. 
Taugst halt nicht mehr viel. Wä­
re es vielleicht tatsächlich an der 
Zelt, umzusatteln? Hast in dei­
nem Leben so manches zuwege 
gebracht. Schau dich bloß mal 
um in der Stadt. An Jedem drit­
ten Haus hast du mitgebaut. Und 
die Wohngebiete „Wostok“ und 
„Saretschny"? Die alten vor etwa 
dreißig Jahren entstandenen 
Wohnviertel waren deine erste 
Feuerprobe.

Peter Groß war ein erstklassi­
ger Maurer. In dieser* Sache 
konnte ihm keiner das Wasser 
reichen, und er sehnte sich mit 
allen Fibern seiner Seele nach Je­
ner Zeit zurück, wo er eigenhän­
dig Ziegel für Ziegel eine Mau­
er nach der anderen errichten 
konnte und wo er abends mit 
Stolz sagen durfte: das habe loh 
heute geleistet, diese Mauer ha­
be ich aufgeführt.

Die Geräusche im Korridor 
verscheuchten seine Gedanken.

„Wo bist du denn?" hörte er 
die fröhliche Stimme seiner Frau.

Peter schaute auf die Wand­
uhr. Seit Friedas Anruf waren 
schon anderthalb Stunden ver­
gangen; er hatte es nicht einmal 
gemerkt.

„Na, Peter!“, wiederholte 
Frieda mit leichter Besorgnis in 
der Stimme.

„Mach doch keinen Lärm. Wo 
kann ich denn sonst sein", gab 
er mürrisch zurück.

„Oh. Gott! Du sitzt Ja noch in 
Arbeltsklèldem. Was ist mit 
dir?" Als keine Antwort erfolg­
te, fuhr sie fort: „Komm schon 
in die Küche, und rauä mit der 
Sprache!“

Peter versuchte zu widerspre­
chen, doch Frieda bestand auf 
Ihrem.

„Ich seh's schon, du brauchst 
mir nichts weiszumachen. Hast 
wieder gezankt. Mit wem?“

So ist sie, seine Frau. Sie will 
alles auf der Stelle wissen. Und 
das Herumkommartdleren kann sie 
nicht aufgeben. Sie bleibt eben 
Lehrerin, wo sie auch ist. Frü­
her ging Peter die gehobene 
Stimme, der Ton Ihrer Sprache 
ein wenig gegen den Strich, aber 
allmählich gewöhnte er sich dar­
an, wie man sich an Sachen ge­
wöhnt, die man täglich hört und 
sieht.

Von Frieda ist nichts zu ver­
heimlichen, Jetzt wirst du sie 
nicht los, dachte Peter, obwohl 
er gar nicht aufgelegt war, dar­
über zu sprechen.

„Mensch, du hast Ja noch 
nicht gegessen!“ wunderte sie 
sich aufrichtig.

„Ohne dich krieg' ich keinen 
Bissen runter, du weißt es Ja“, 
versuchte Peter sich bei seiner 
Frau einzuschmeicheln, um sie 
möglicherweise vom Thema ab­
zubringen.

„Du, .Schwindler!“ Sie durch­
schaute ihn sofort. „Mach nicht 
so schlau, sprich schon! Hast 
wieder was mit dem Bauleiter 
gehabt?“

„Genau."
„Merkst du's nicht: Bald 

kommst du mit dem einen nicht 
aus, bald liegst du mit einem 
anderen in den Haaren.“

„Du übertreibst Mutter. Im­
mer nur mit dem Bauleiter. Und 
was heißt hier ,ln-den-Haaren- 
llegen'? Wir diskutieren!“

„Mach mir nichts vor, ich 
weiß, wie ihr dort diskutiert. So, 
daß du das Umkleiden vergißt, 
und dir das Essen nicht 
schmeckt.“

„Ich bin Ja nicht allein. Mich 
unterstützen meine Kollegen, 
Klslenko zum Beispiel oder PJa- 
nych.“

„Auch der ist ein Streithahn?"
„Da mußt du dich wundern, 

was?“
„Worum geht es eigentlich?“ 

wich sie seiner Frage aus.
„Um die Entlohnung. Ein 

Grünschnabel, der kaum die 
Fachschule hinter sich hat, wird 
genau so viel bekommen wie ich 
oder sonst ein älterer Kollege. 
Findest du das gerecht?"

„Und wenn sie ihre Arbeit tat­
sächlich ausgezeichnet verrich­
ten?“

„Wo denn! Auch wenn einer 
noch so begabt ist, die Erfah­
rung kommt erst mit den Jah­
ren!“

„Es ist noch kein Meister vom 
Himmel gefallen, heißt es.“

„Eben! Jahre gehen darauf. 
Vorläufig aber, solange sie we­
der dies noch Jenes verstehen, 
muß man ihnen stets auf die Fin­
ger gucken, damit sie weniger 
verpfuschen, egal, ob mit Absicht 
oder aus Versehen.“

„Brauchst Ja nicht immer 
gleich hochzufahren, beweis dei­
nen Standpunkt!“

,Du hast gut reden', dachte 
Peter. .Hast eine Schar Knirpse 
um dich, die dir aufs Wort glau­
ben und folgen. Bel uns wür­
dest du damit nicht durchkom­
men. Die Bengel, kaum paar Mo­
nate auf dem Objekt, sind schon 
Alleswisser. Mehr noch, manche 
führen auch gleich das große 
Wort. Und der Bauleiter ist. im 
Grunde kein übler Mensch, doch 
mit der Entlohnung, da muß et­
was nicht stimmen. Ganz be­
stimmt nicht. Das geht gegen die 
Logik.

„Wo bleibt Georg so lange?“ 
fragte Peter ablenkend.

„Ach, laß den Jungen in Ru­

he. Schließlich ist er Student und 
kein Schüler mehr.“

„Für mich ist er vor allem 
mein Sohn!“ Peter wurde hit­
zig. „Ich bestehe darauf, daß im 
Haus Ordnung bleibt! Hat er 
dich über sein Wegbleiben in 
Kenntnis gesetzt?“

Mit einem kaum merkbaren 
Kopfschütteln verneinte Frieda.

„Na siehst du. Wir müßten 
wenigstens wissen, wo er sich 
herumtreibt!“

„Er hatte schon ein paar mal 
von einem Mädel gesprochen“, 
sagte Frieda vorsichtig.

„Um so mehr!“
„Übrigens, mußt du sie ken­

nen."
Peter schaute Frieda verwun­

dert an.
„Sie ist die Tochter von... 

Eben hast du seinen Namen ge­
nannt."

„Klslenko?“
„Nein!"
„PJanych?“
„Genau!“
„So was! Hätte ich nicht ge­

dacht. Der ist doch viel älter als 
wir, der PJanych.“

„Was hat das schon zu sa­
gen?“

„Na, Ja. Der Junge muß aber 
trotzdem rechtzeitig zu Hause 
sein. Ordnung Ist Ordnung!“

Komisch, dachte Peter. Seit 
mehreren Jahren waren sie mit 
Wassili PJanych in einer Briga­
de, doch ihr Interesse füreinan­
der beschränkte sich nur auf die 
Arbeitsangelegenheiten. Peter 
Jedenfalls wußte nicht mehr von 
Wassili, als daß er ein ausge­
zeichneter Fachmann war. Alle 
diese Jahre waren so mit spru­
delndem Leben und Arbeit an­
gefüllt. daß es keine Zeit mehr 
gab, sich für noch etwas anderes 
zu interessieren.

PJanych war ein Interessanter 
Gesprächspartner, gebildet und 
wohlerzogen. Während der Unter­
haltung mit ihm überkam einen 
stets ein sonderbares Gefühl, ihm 
ausgeliefert zu sein: seiner Er­
fahrung, seinem Verständnis, sei­
nem Können. Man fühlte sich 
hilflos, man kapitulierte vor sei­
ner Überlegenheit. Einerseits 
sprachen diese seine Eigenschaf­
ten die Kollegen an, andererseits 
waren letztere stets darauf be­
dacht, Distanz zu wahren.

Auch Peter war mit Wassili 
nicht gerade befreundet. Sie wa­
ren Kollegen, vielleicht gute Kol­
legen. aber auch nicht mehr. In 
dem heutigen Streit hatte Wassili 
ihn wirklich unterstützt, freilich 
erst später, als der Bauleiter 
schon weg war. Jedenfalls gab er 
ihm, Peter Groß, recht. Das be­
stärkte Peter noch mehr in dem 
Glauben an die Gerechtigkeit 
seiner Sache. Nein, so schnell 
wird er sich nicht ins Bockshorn 
Jagen lassen. Er ist nämlich 
von einem anderen Schlag.

(Fortsetzung folgt)
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Post an uns
Wettbewerb

spornt an
Die Kollektive der Milchfar­

men der Sowchose ..Sarybulak 
skl" und ..Rosa Luxemburg". 
Gebiet Dshambul, stehen schon 
seit eh und Je Im sozlallstlshen 
Wettbewerb, pflegen untereinan­
der enge Kontakte und helfen 
sich mit Rat und Tat. Bald das 
eine, bald das andere Kollektiv 
freht aus diesem freudschaft- 
lchen Kampf als Sieger hervor

Die ..Gegner" kennen einander 
sehr gut und wissen, von wem 
was zu erwarten Ist Jedoch die 
Erfolge der Melkerinnen des 
Sowchos ..Sarybulakskl". die 
sie im vorigen Jahr erzielten, 
übertrafen alle Erwartungen. We- 
ra Klukowa melkte 4 362 Kilo­
gramm Milch von Jeder Kuh 
Ihrer Gruppe. Luda Kushlllnla — 
4 236 Kilogramm. Jelena Saw- 
tschuk — 4 010 und Jellsaweta 
Schinkorenko — 4 008 Kilo­
gramm. Dabei hat keine Melke­
rin Im Sowchos ,,Rosa Luxem 
bürg” auch nur die 4 000-kg- 
Grenze erreicht. Das konnten 
die Jungen Mädchen sich nicht ge­
fallen lassen. Sie hatten be­
schlossen, sich anzustrengen und 
In diesem Jahr diese Kennziffern 
ebenfalls zu erreichen.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

Den größten Teil Ihrer Freizeit 
widmen sie der Sorge um die 
Ordnung In Ihrem Wohnort. Vor 
kurzem haben sie einen bewaff­
neten Rowdy dingfest gemacht. 
Dafür wurden sie von der Miliz 
stimuliert. Auch andere Kolchos­
bauern sind aktive Helfer des 
Ordnungsdienstes. Sie werden 
vom Dorfsowjet sowie von der 
Kolchosleltung allseitig unter­
stützt und finden auch unter den 
Einwohnern Anerkennung Ist 
doch das Leben viel besser, 
wenn Im Dorf Ordnung und 
Ruhe herrschen1!

Gut Ist die Arbeit der Miliz- 
helfer 1m Rayon Wolodarowka 
organisiert. Besonders aktiv sind 
die Werktätigen der Sowchose 
..Burlukskl" und ..Sawety I1J1- 
tscha"

Sehr verantwortungsvoll Ist 
die Tätigkeit der freiwilligen 
Mlllzhelfer des Rayons Schtschu- 

wo sich die meisten 
Erholungseinrichtungen

tschlnsk. 
Kur- und 
befinden.

Eugen KÜCHLER 
Koktschetaw

Sie sorgen 
für Ordnung 
Unlängst trafen die freiwil­

ligen Mlllzhelfer des Gebiets 
Koktschetaw zusammen, um Ihre 
Tätigkeit zu anälysleren und die 
besten zu ermitteln. Dies waren 
dann der Zootechniker des Tscha- 
paJew-Kolchos Erich Günter und 
der Ingenieur Viktor Semjonow.

Gebiet

Glückwunsch
Von ganzem Herzen möchte 

ich durch unsere deutsche Zei­
tung meinen lieben Jugendfreun­
dinnen Rosa Voth und Katharina 
Sack zu Ihren Wiegenfesten gra­
tulieren. Das Schicksal wollte es, 
daß wir nun In verschiedenen Or­
len wohnen, In unseren Gedanken 
und Erinnerungen bleiben wir 
Jedoch Immer beisammen. Rosa 
wohnt zur Zelt Im Gebiet Tur- 
pal und Ist am 21. Mal 68 Jah­
re alt geworden. Katharina Ist In 
der Stadt Shlrnowsk, Gebiet 
Wolgograd zu Hause und feiert 
am 24. Mai Ihren 64. Geburtstag, 

lieben 
Jähre 

„_______ _ > Im Kreise
Ihrer Nächsten. Glück und Frie­
den!

Katharina MARKGRAF 
Kamyschin. Gebiet Wolgograd

Ich wünsche meinen 
Freundinnen noch lange 
glücklichen Lebens

Hilda Sitzer (im Bild) ist Lehrerin für Werkunterricht in der Mittelschu­
le Nr. 31 von Semipalatinsk. Der Trägerbetrieb — die Konfektionsvereini­
gung „ßolschewitschka" — hat in der Schule einen kleinen Produktionsab- 
schnitt eingerichtet. Hier sind Nähmaschinen aufgestellt, mit denen die 
Schüler unter Leitung von Hilda Sitzer Servietten, Kindertüten und Laken 
nähen. Sie liebt ihr Fach und widmet sich restlos den Kindern.

Foto: Alex Ober»

Wie werden Sie bedient?

„Buntmetalle 87"
Die Flaggen von vierzehn Staaten 

— Österreich, Australien, Großbritan­
nien. Niederlanden, der URV, Spanien 
der VRP, den USA, CSSR. Finnland, 
Frankreich, BRD, der Schweiz und 
Japan—sind vor dem Alma-Ataer 
Sportpalast gehißt. Hier fand die Inter-

nationale Fachausstellung ,,Buntmetal­
le 87" statt.

Uber vierzig ausländische Firmen, 
Betriebe und Organisationen demon­
strierten Ihre neuesten Errungenschaf­
ten In der Entwicklung neuer Techno­
logien. Anlagen und Ausrüstungen für 
die Mechanisierung und Automatisie­
rung der Hilfsanbelten In der NE-Metal- 
lurgle und geologischen Erkundung.

Die Ausstellung ..Buntmetalle 87“ 
wird zur weiteren Entwicklung und 
Festigung der wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Beziehun­
gen der sowjetischen Einrichtungen zu 
ihren Auslandspartnern beitragen.

Im Bild: Abschnitt der sowjetischen 
Exposition.

Foto: KasTAG

Kulturmosaik

Rechenschaf tskonzert
Im Kulturpalast der Neulandbe- 

zwlnger land das Rechenschafts 
konzert der Lalenkunslkollektlve 
des Gebietszentrums statt. Zum 
II. Unionsfestival des Volkskunst­
schaffens hatten die Laienkünst­
ler neue, mannigfaltige Konzert­
programme eingeübt, In denen 
die Umwandlungen1 Im Leben des 
Sowjetvolkes Ihre künstlerische 
Widerspiegelung finden.

Ehrenamtliche
Korrespondenten 

beraten
Die Rayonzeitung von 

im Gebiet Tschlmkenl 
sich bei Ihren Lesern _ 
Popularität. Sie erscheint In Ka­
sachisch, Russisch und Usbekisch 
und stützt sich In Ihrer Tätigkeit 
auf die aktive Hilfe Ihrer ehren­
amtlichen Korrespondenten. An­
läßlich des Berufsfestes der Zel- 
tun'gmltarbelter wurde In der Re­
daktion ein Treffen mit den Ar­
beiter- und Bauernkorresponden­
ten veranstaltet. Anlaß war nicht 
so sehr der Tag des Presse, als 
vielmehr die komplizierten Auf­
gaben der Zeitung bei der Be­
leuchtung der Umwandlungspro­
zesse Im Leben des Rayons.

Salram 
erfreut 
großer

Im Bund mit 
der Intelligenz

Im Karagandaer Pädagogi­
schen Institut sind die Zusam­
menkünfte mit Vertretern der 
schöpferischen Intelligenz des 
Gebietszentrums zur guten Tra­
dition geworden.

Unlägst waren der Architekt, 
Träger des Staatspreises der Ka­
sachischen SSR M. O. Shandau- 
letow und der Bildhauer, Mit­
glied des Verbands Bildender 
Künstler der UdSSR A. A. Bllyk 
Gäste der künftigen Lehrer

Erfreuliche Veränderungen
Die Kunden, die in dieser 

Kaufhalle von Schischerbakty, 
Gebiet Pawlodar, schon längere 
Zelt nicht mehr waren, gucken 
verwundert um sich herum — 
wie sich hier alles verändert hat! 
Ja, es gab hier auch solche, die 
die Kaufhalle monatelang nicht 
betreten hatten, denn die Ein­
wohner der ganzen Umgebung 
waren an die Tatsache gewöhnt, 
daß man In diesem Geschäft 
nichts außer Grobheit der Ver­
käuferinnen und der Kälte 
in den Räumen zu suchen hat. 
Von den wenigen Kunden, die die 
Kaufhalle einmal besucht hatten, 
erlebte selten jemand das Ver­
langen. hier nocheinmal zu er­
scheinen. Auf den Ladentischen 
befand sich monatelang stets 
dasselbe Sortiment von Waren. 
Die Verkäuferinnen waren ner­
vös und unfreundlich. Jst Ja 
auch verständlich — in den 
Wintermonaten konnte man da 
vor Kälte kaum ein paar Stun­
den aushalten. Die Verkäufer 
waren gezwungen, das Geschäft 
ab und zu für eine halbe Stunde 
zu schließen, um sich Im Ge­
bäude der Verwaltung für den 
Genossenschaftshandel etwas zu 
wärmen.

Ganz anders sieht heute die 
Lage In der Kaufhalle von 
Schtscherbakty aus. Die Kessel­
anlage und das ganze Heizsy­
stem sind gründlich renoviert 
worden, so daß jetzt nicht nur 
die Kaufhalle, sondern auch die 
daneben Hegenden Cafe, Möbel- 
und Kommissionsgeschäft, Brot- 
und Milchhandlung störungslos 
beheizt werden.

Auch die Stimmung der Ver­
käuferinnen Ist viel besser als 
zuvor geworden. Sie haben nun 
weniger Gründe, mißgestimmt

zu sein. Für sie gibt es nun Im 
Geschäft alle nöligen Bequem­
lichkeiten: Dusche, gemütliche
Umkleide- und Erholungsräume. 
Das Interesse für die Arbeit Ist 
ziemlich gestiegen — das Ange­
bot Ist mannigfaltiger geworden, 
die Kunden verlassen die Kauf­
halle meist zufrieden. Im Raum 
herrscht eine Musterordnung, 
aus den Lautsprechern schallt 
heitere Musik, die ab und zu von 
der Stimme des Ansagers unter­
brochen wird, der die Kunden 
über die neuen Waren aufklärt. 
Selten trifft man jetzt 
nen Besucher, der das 
haus ohne einen Kauf 
Statt der zahlreichen
die es hier Immer genug gege­
ben hat, stehen jetzt Im Kunden­
buch der Kaufhalle meistens 
Lob- und Dankeintragungen.

..In all diesen Veränderungen 
In unserer Kaufhalle sehe Ich 
nichts Besonderes", meint 
Direktor des Warenhauses 
tor Abt.

Ja, Besonderes Ist daran 
lieh nichts. Nur seiner Seelen­
ruhe mußte der neue Direktor 
ade sagen. Vieles sollte In der 
Arbeit des Geschäfts geändert 
werden. Vor allem hat er die 
Kesselheizer, die öfter betrun­
ken als nüchtern waren, entlas­
sen und an Ihre Stelle neue 
verantwortungsvolle Arbeiter 
eingestellt. Eine gründliche Re­
novierung in allen Bereichen 
der Wirtschaft wurde vorgenom­
men. Gearbeitet wunde Tag und 
Nacht, und der Direktor war 
stets auch mit dabei. Manche 
Neueinführungen erleichtern die 
Arbeit der Verkäuferinnen, die 
Jetzt Ihre Pflicht mit Interesse er­
füllen. Im Raum ist es heller ge­
worden, neue Verrechnungskas-

hier el- 
Waren- 
verläßt. 
Klagen,,

der 
Vlk-

wirk­

sen beschleunigen den Kaufpro- 
zeß und verringern die Schlan­
gen. Auch die Atmosphäre Im 
Warenhaus Ist ..kauflustiger" 
geworden. Nein, die Ladentische 
biegen sich hier nicht unter der 
Last von gefragten Waren und 
doch Ist der Warenumsatz be­
deutend umfangreicher gewor­
den. Allein In vergangenen zwei 
Monaten hat die Kaufhalle In 
den Nachbarrayons der Altalre- 
glon 15 Tonnen Farbe einge­
kauft und an Ihre Kunden ab­
gesetzt. Auch viele andere hier 
stark gefragte Waren werden aus 
verschiedenen .................  ‘ ‘
bestellt.

Viktor Abt 
Händler. Er 
durch die Bereicherung des 
rensortlments allein nicht 
vorankommt. Man muß die 
dlenungskultur heben, neue 
men der Kundenbedienung 
bieten. Zu solchen Formen ge­
hört jetzt hier das Zuschneiden 
von Glas, die Inshauslieferung 
der von Kunden gekauften Wa­
ren.

Ein verantwortungsvolles, un­
ternehmungslustiges Verhalten 
zu seiner Arbeit trägt sicher gute 
Früchte Das hat der Direktor 
der Kaufhalle von Schtscherbak- 
ty Viktor Abt nocheinmal 
lieh bewiesen. Eine solche 
gerichtete Tätigkeit kann 
nicht unbemerkt bleiben, 
von ungefähr Ist Viktor 
der populärsten Menschen 
Wohnortes. Niemand von seinen 
Landsleuten geht an Ihm vorbei, 
ohne ihn herzlich zu grüßen und 
ihm Dank für seine Sorge für 
die Mitmenschen zu sagen.

Handelsbetrieben

Ist ein erfahrener 
versteht, daß man 

Wa­
wel t 
Be-

For- 
an-

deut- 
zlel- 
auch 

Nicht 
einer 

des

Peter SACHS 
Gebiet Pawlodar

Unsere Anschrift:

KaaaxcKan CCP, 480044, AjiMa-Ara, 
yji. M. TopbKoro, 50, 4-ft araxe

Verse am Wochenende

Raketenfetischisten
Wer könnte heut die Tatsache bestreiten 
die Völker stehn Jetzt vor der Sclilcksalswahl. 
Entweder fest vereint voranzuschreiten, 
oder zu schlagen sich das letzte Mal.
Wir lesen es tagtäglich in der Zeitung.
der Bildschirm zeigt es auch nicht selten auf 
Der Westen treibt voran die Vorbereitung 
auf einen steten Rüstungsdauerlauf
Er ist bereit, den Erdball zu bestücken 
rundum mit Kernraketen überall, 
will Ihn bedrohm mit Immer neuen Tücken — 
In naher Zukunft gar schon aus dem All!
Jedoch den Völkern Ist schon klar geworden: 
Elm Kernikrleg, das bedeutet die Gefahr.
die ganze Menschheit plötzlich zu ermorden 
In einem Kernlnferno atomarl
Natürlich wollen selber sie am Leben bleiben, 
die Herrn Im Weißen Haus. Im Pentagon, 
vielleicht In bombensichren iBunkerbletben 
oder auf sputnikhohem All-Balkon!
Am besten wär’s Ja, diese hohen Herren, 
(die da gehören all In einen. Topfl) 
In Irrenhäusern sicher einzusperren, 
bevor sie drücken auf den ..Roten Knopf!"
Im Ringen gegen alle Feindgewalten 
darf niemand Je ermüden, Je erkalten., 
müssen die Völker fest zusammenstehn, 
damit das Leben auf der Mutter Erde 
In alle Ewigkeit erhalten werde!
Die Menschheit soll und darf nicht untergehn.

Rudi RIFF

Fernsehen
Montag
25. Mai

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Fußballrundschau. 10.00 Unter 
dem Zeichen des Roten Kreuzes. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 12.55 — 
13.00 Nachrichten. 16.20 Nachrich­
ten. 16.30 Afrika: Wirtschaft, Politik, 
Kultur. Filmrundschau. 17.30 Die 
Mär von Kowpak. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 19.00 Tag für Tag. Ein Rayon­
parteikomitee und die Umgestal­
tung. Erster Tag. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Beschleunigung.. 
Am Urquell der Qualität. 20.05 
Sämtliche Bühnenwerke M. Gorkis. 
Die Barbaren. Bühnenaufführung. 
21.30 Zeit. 22.05 Die Barbaren. Fort­
setzung der Bühnenaufführung. 
23.35 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Züge des 
Fortschritts. Populärwissenschaftli­
cher Film. 9.35 (10.35) Geschichte. 
8.Klasse. Beginn der revolutionären 
Tätigkeit W. I. Lenins. 10.05 (14.40) 
Italienisch für Sie. 11.05 Holzschnit­
zerei und Bemalung. 11.35 (12.40) 
Geschichte. 5. Klasse. Kultur und 
Wissenschaft in Alt-Rom. 12.05 M. I. 
Glinka. Phantasiewalzer. 13.10 Die 
Herzen der vier. Spielfilm. 15.10 
Nachrichten. 15.15 Universität des 
Agrarwissens. 16.00 — 17.00 Europa­
meisterschaft im Turnen. 18.30 Nach­
richten. 18.45 Fußballrundschau. 
19.30 Ich diene der Sowjetunion! 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 In­
ternationales Panorama.
22.05 Das Glück ist 
film (Rumänien).

Alma-Ata. 16.00 
17.05 In Russisch. 
Ackerfeld. Dokumentarfilm über den 
bekannten Getreidebauern W. A. 
Akulenko. TV-Studio Zelinograd. 
17.25 Es bleibt ja in der Familie. 
A. N. Ostrowski. Bühnenaufführung. 
1. Teil. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Jahreszeiten. Mai. 18.40 Staatliche 
Gütekontrolle im Petropawlowsker 
Werk für Stelleinrichtungen. TV-Stu­
dio Petropawlowsk. 19.00 Im Ram­
penlicht 19.35 Musik der Sowjet­
völker. Konzertfilm. 20.00 Informa- 
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. TV-Sendung über 
den Verlauf der Aussaat. 22.15 
Meine sieben Söhne Spielfilm.

er. 18.20 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 19.00 UdSSR-Fußball­
meisterschaft „Kairat" — „Dynamo" 
(Minsk). 20.45 TV-Programm „Puls" 
im Gebiet Pawlodar. Für eine ge­
rechte Zuweisung von Wohnungen. 
21.30 Moskau. Zelt. 22.05 Alma-Ata. 
TV-Sendung über den Verlauf der 
Aussaat. 22.15 Der Adjutant Seiner 
Majestät. Spielfilm. 4. Folge.

Mittwoch

21.30 Zeit, 
so nah. Spiel-

In Kasachisch. 
Ein Mann vom

Dienstag
26. Mai

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 M. Gorki. Die Barbaren. Büh­
nenaufführung. 12.05 In unserem 
Werkklub. 12.30 12.35 Nachrich­
ten. 16.30 Nachrichten. 16.45 Hor­
nisten, meldet euchl 17.35 Russische 
Sprache. 18.05 Zeichentrickfilm. 
18.15 Lehren der Geschichte. TV- 
Magazin. 19.00 Tag für Tag. Ein 
Rayonparteikomitee und die Umge­
staltung. Zweiter Tag. Rayonpartei­
komitee lernt. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Unser Garten. 20.00 
Einfach Licht... Populärwissenschaft­
licher Film. 20.10 Konstrukteure des 
XXI. Jahrhunderts. 20.20 Der anony­
me Brief. S. Michalkow. Bühnen­
aufführung. 21.30 Zeit. 22.05 — 00.50 
Alle möglichen Begegnungen des 
Komponisten Rodion Schtscljpdrin.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Land 
wirtschaft. Filmmagazin. 9.35 (10.35) 
Physik. 7. Klasse. 10.05 (14.25) Fran­
zösisch für Sie. 11.05 Für Berufs­
schüler. Musische Erziehung. 11.35 
(12.35) Geschichte. 6. Klasse. Die 
Wissenschaftler der Renaissance. 
12.05 Russische Sprache. 13.05 Das 
Glück ist so nah. Spielfilm. 14.55 
Nachrichten. 15.00 — 16.00 Im Ate­
lier von W. A. Faworski. 18.30 
Nachrichten. 18.40 Russische Volks­
lieder. 19.00 Der Fall des Verkaufs­
stellenleiters Siddikow. Dokumen­
tarfilm. 19.35 Konzert der Volks­
künstlerin der UdSSR I. Bogatscho- 
wa. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Nicht nur für Sechzehnjährige. 
21.30 Zeit. 22.05 Ein unbequemer 
Mensch. Spielfilm. 1. Folge.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch 
und Russisch. D. Chairullina singt 
Lieder nach Texten von Abai. 16.20 
Zehn Unterrichtsstunden in Informa­
tik. 16.55 Rechtskundige haben das 
Wort. 17.35 Filmkunst und Zuschau-

27. Mai
Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 

Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Die Staatsgrenze. 6. Film. Nach 
dem Sieg. 1. Folge. 10.25 Die le­
bende Natur. 11.25 — 11.30 Nach­
richten. 16.30 Nachrichten. 16.45 Do­
kumentarfilme über die Erbauer der 
BAM. 17.25 Die Mär von Kowpak. 
Spielfilm. 2. Folge. 19.00 Tag für Tag. 
Ein Rayonparteikomitee und die 
Umgestaltung. Dritter Tag. Rayon- 
parteikomitee ist geschlossen... 
19.15 Heute in der Welf. 19.30 
Wissenschaft und Leben. 20.20 Die 
Staatsgrenze. 6. Film. Nach dem 
Sieg. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Die 
Rückverbindung. Die Jugendredak­
tion informiert...

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Tiere im 
Objektiv. Schlangen. 9.35 (10.35) 
Musik. 6. Klasse. Das Aschenputtel. 
Ballett. 10.05 (14.10) Deutsch für 
Sie. 11.05 Für Berufsschüler. Ethik 
und Psychologie des Familienle­
bens. 11.35 (12.35) Musik. 7. Klasse. 
Lieder der Kriegsjahre 12.05 
Schachschule. 13.05 Ein unbequemer 
Mensch. Spielfilm. 1. Folge. 14.40 
Aus dem Leben und Schaffen M. 
Scholochows. 15.40 Nachrichten. 
15.45— 16.30 Seiten der Geschich­
te. Der jüngere Bruder (Ober D. I. 
Uljanow). 18.30 Nachrichten. 18.45 
Rhythmische Gymnastik. 19.15 Aus 
der Schatzkammer der Weltmusik­
kultur. J. Brahms. Konzert für Geige 
und Orchester. 20.00 Dokumentar­
film. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Musikkiosk. 21.20 Bei Surikow 
in Pensa. Dokumentarfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Ein unbequemer Mensch. 
Spielfilm. 2. Folge. 
A. Markow.

Alma-Ata.
Konzertsaal __
singt G. Bubnow. 16.20 Staatliche 
Gütekontrolle: Erste Ergebnisse.
TV-Studio Dsheskasgan. 16.15 Es 
bleibt ja in der Familie. Bühnen­
aufführung. 2. Teil. 17.55 Selbstfi­
nanzierung: Erfahrungen und Pro­
bleme. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Werbung. 18.40 II. Unionsfestival 
des Volksschaffens. 19.10 Morgen— 
Tag des Grenzers. Die Grenze: 
Tag für Tag. 20.00 Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. TV-Sendung über den 
Verlauf der Aussaat.

Zoologie. 7. Klasse. 12.00 Muttis 
Schule. 12.55 Ein unbequemer 
Mensch. Spielfilm. 2. Folge. 14.30 
Religion und Politik. TV-Magazin. 
15.15 Nachrichten. 15.20 Für Schü­
ler — über Physiologie und Hygie­
ne. 15.50 - 16.25 UdSSR-Meister­
schaft in Handball. 18.30 Nachrich­
ten. 18.45 Gemeinschaft. 19.15 Volks­
weisen. 19.30 Klub der Reisenden. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
Für alle und für jeden. 21.15 Wer­
bung. 21.20 In der Steppe bei Jes- 
sensal. Dokumentarfilm. Z'.ZC Z-II.
22.05 Die Schatulle 
diel. Spielfilm.

Alma-Ata. 16.00 
20. 20 In Russisch, 
gramm „Kasachstan", 
der Demokratie. 
Kollektivs des Alma-Ataer Woh­
nungsbaukombinats mit dem Vor­
sitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
S. M. Mukaschew. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. TV-Sendung 
über den Verlauf der Aussaat. 22.15 
Der Adjutant Seiner Majestät. Spiel­
film. 5. Folge

der
21.30 Zeit. 
Maria Me

Kasachisch.In 
Informationspro-

20.40 Effekt
Begegnung des

Freitag

23.10 Poesie.
23.45 Nachrichten.

16.00 In Russisch. Im 
des TV-Studios. Es

Donnerstag
28. Mai

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Die Staatsgrenze. 6. Film. Nach 
dem Sieg. 1. und 2. Teil. 11.30 — 
11.35 Nachrichten. 16.30 Nachrich­
ten. 16.45 Gestern und immer dar. 
TV-Film. 18.00 Der Saressee. Doku­
mentarfilm. 18.15 Nicht nur für 
Sechzehnjährige. 19.00 Tag für Tag. 
Rayonparteikomitee und die Umge­
staltung. Vierter Tag. Die Erben. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Do­
kumentarfilm zum Tag des Gren­
zers. 19.45 Fragen der Theorie. 
Ober Probleme der Vervollkomm­
nung der Propaganda von Marxis­
mus-Leninismus im Sinne der neuen 
Richtlinien der Umgestaltung der 
politischen und ökonomischen Schu­
lung. 20.20 Die Staatsgrenze. 6. 
Film. Nach dem Sieg. 2. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Das können Sie 
auch. 22.05 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Eine Sage 
aus dem Seengebiet. Dokumentarfilm. 
9.35 (10.35) Naturkunde. 4. Klasse. 
9.55 Automatisierte Steuerungssy­
steme und Filmwesen. Populärwis­
senschaftlicher Film. 10.05 (14.00) 
Spanisch für Sie. 10.55 Verwertung 
toxischer Abfälle der Maschinen­
baubetriebe. Populärwissenschaft­
licher Film. 11.05 Für Berufsschüler. 
Gesellschaftskunde. 11.35 (12.30)

29. Mai
Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 

Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Die Staatsgrenze. 6.Film. Nach 
dem Sieg. 2. Folge. 10.25 Rückver­
bindung. Die Jugendredaktion infor­
miert... 11.10 — 11.15 Nachrichten. 
16.30 Nachrichten. 16.45 Der blaue 
Helm. Spielfilm für Kinder 17.50 
Konzert des Kammerorchbsters 
„Concertino". 18.05 Erster Moskau­
er Auktion für Antiquariatsbücher 
18.35 Liederkonzert. 19.00 Tag für 
Tag. Ein Rayonparteikomitee und 
die Umgestaltung. Fünfter Tag. Das 
Büro hat beschlossen. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Mensch und Ge­
setz. 20.00 Das Hüttenwesen Ruß­
lands. Dokumentarfilm. 20.15 Der 
Weg in die Welf der Musik. 21.30 
Zeit. 22.05 Am nächsten Tag 
Spielfilm. (USA) 1. und 2. Folge.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumen­
tarfilme. 9.35 Die darstellende 
Kunst. 10.35.(14.15) Englisch für Sie. 
11.05 P. I. Tschaikowski. Die Jahres­
zeiten. 11.35 (12.35) Geschichte. 7. 
Klasse. Kultur und Bildung in der 
zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhun­
derts. 12.05 Unser Garten. 13.05 
S. Michalkow. Der anonyme Brief. 
Bühnenaufführung. 14.45 Nachrich­
ten. 14.50 Deine Lenlnbibliothek. 
Die große Initiative. 15.30 — 16.20 
Sendung über Julius Fucek. 18.30 
Nachrichten. 18.45 Rhythmische 
Gymnastik. 19.15 O. Taktakischwili. 
Liebeslieder. 19.30 Sendung für's 
Dorf. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Ober Probleme der Neuerer­
tätigkeit. 21.15 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 21.20 Am Kordon. 
Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Coppelia. Ballett von L. Delibes.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Woh­
nungsbau 91. TV-Studio Ust-Kame- 
nogorsk. 16.35 Der Bolero. Ballett 
zur Musik von M. Ravel. Konzert­
film. 16.50 Ober Körperkultur. TV- 
Studio Pawlodar. 17.20 Der dritte 
In der fünften Reihe. Spielfilm. 18.35 
Ökologie, Wirtschaftsführung, Erfah­
rung. 19.35 Konzert lyrischer Musik. 
20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. TV- 
Sendung über den Verlauf der Aus­
saat. 22.15 Altys.

9.30 Rhythmische Gymnastik. 10.00 
Musikprogramm der Morgenpost. 
10.30 Muttis Schule. 11.00 Die 
Schatulle der Maria Medici. Spiel­
film. 12.30 Sendung des Turkmeni­
schen Fernsehens. 13.50 Theo Adam 
lädt ein. 14.45 Gesundheit. 15.30 
Moskau. Großer Saal des Konserva­
toriums. Seiten der Musik Fr. Cho­
pins. 17.15 Kleiner Athlet. Spiel­
film. 18.40 Fremde — nahe Men­
schen. Dokumentarfilm. 19.20 Eine 
Stunde mit Leonid Leonow. Doku­
mentarfilm. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Es singt Dusan Glavecek 
(CSSR). 21.10 Telenkupa. Dokumen­
tarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Eine nörd- 
liehe Geschichte. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Nachrichten. 9.05 Zei­
chentrickfilm. 9.25 Es tanzt Adaljat 
Akbarowa. Konzertfilm. 9.45 Sosdar 
syry. 10.15 Das Positiv. Ich, du, er 
und sie. 11.15 Ländliches Panorama. 
11.45 Die Kommunisten. Sendung 
über die Oberschäferin G. Tuleba- 
jewa aus dem Sowchos „Aidarly", 
Gebiet Dshambul. 12.10 Dem Plenum 
des ZK der KPdSU entgegen. Die 
Zeit fordert. 12.35 Sport aktuell. 
13.15 In Kasachisch. 20.00 In Rus­
sisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20 20 Lieder zu Texten 
von O. Sulejmenow singt T. 
Schtscherbakowa. 20.45 Wir laden 
alle ein. Estradenkonzert. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Professor Dawles Testament Spiel­
film.

Sonntag

Sonnabend
30. Mai

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Tiere im Objektiv: Die Robbe. 
9.35 Weshalb und warum? 10.15 II. 
Unionsfestival des Volksschaffens. 
10.35 Rußlands Maler sprechen über 
den 6. Kongreß der Künstler der 
RSFSR. 11.40 Mensch. Erde. Weltall. 
11.40 Für alle und für jeden. 12.10 
Gemeinschaft. TV-Magazin. 13.40 
Heute in der Welt. 14.00 Elterntag— 
Sonnabend. 15.30 Die Heldentat 
eines Kundschafters. Spielfilm. 
17.10. Tag für Tag. Ein Rayon­
parteikomitee und die Umgestal­
tung. Sechster Tag. Vorwärts schau- 

17.25 Internationales Festival 
der TV-Programme des Volksschaf­
fens „Raduga" 
(Mongolei). 18.05 Zeichentrickfilm. 
18.15 Studio neun. 1?.'.S J-. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
Zeit. 22.05 - 00.40 Wladimir 
sozki.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik 9.15 
spielt R. Kuramschin (Bajan).

en.

Zaubermelodien

19.15 Jamaika.
21.30 
Wys-

9.00 
Es

31. Mai
Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 

Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Rhythmische Gymnastik. 10.00 
Sport-Lottoziehung. 10.15 Der Wek- 
ker 10.45 Ich diene der Sowjet­
union! 11.45 Musikprogramm der 
Morgenpost. 12.15 Welche Straße 
feiert? 12.55 Sendung für's Dorf. 
13.55 Musikkiosk. 14.30. Unionsle­
sertreffen mit dem Redaktionskol- 

I legium und den Autoren der Zeit­
schrift „Drushba narodow" (Direkt­
übertragung). 16.00 Gesundheit. 
16.45 Internationales Festival der 
TV-Programme des Volksschaffens 
„Raduga" Feuer. (Bulgarien). 17.20 
Der Zauberapfel. Spielfilm. 
Internationales Panorama. 
Konzert. 19.20 Tag für Tag. 
Rayonparteikomitee und die Umge­
staltung. Siebenter Tag. Aufgaben 
von heute. 19.35 Filmpanorama. 
20.20 Musik und wir. 21 30 
22.05 Der Mensch kann alles. 
Filmspiegel.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.15 
ne nördliche G e s c h i c 
Spielfilm. 10.30 Aus der Schatz­
kammer der Weltmusikkultur. S. S. 
Prokofjew. Sinfonie Nr.5. 11.25 Rus­
sische Sprache. 11.55 Enthusiasten 
gesucht. Dokumentarfilm. 12.40 Bal­
lade von zwei Häusern. Spielfilm. 
1. und 2. Folge. 14.45 
15.05 Oie Rückverbindung. 
Jugendredaktion informiert... 
Spanien 
film.16.45 
ter. 19.00 
Unterricht 
Werbung, 
ko. Populärwissenschaftlicher 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 
Radrennen 
Leningrad 
mung.
Film. 21.30 Zeit, 
verpflichtet. Spielfilm, 
denkonzert.

Alma-Ata. 
sisch. 9.00 
Mit sechs Jahren 
10.00 Alau. 
Internationalen Tag des 
10.30 Gute Laune. Konzert. 
Das Blümlein Siebenschön. 
Zeichentrickfilm. 12.25 Heute — Tag 
der Chemiearbeiter. 12.40 Das sind 
deine Möglichkeiten, Menschl 13.50 
Serpin. 14.40 Sport aktuell. 15.25 
In Russisch. Filmspiegel. 15.40 Dem 
Plenum des ZK der KPdSU entge­
gen. Die Zeit fordert. 16.15 Kasach­
stan — für den Staat, der Staat — 
für Kasachstan. 17.15 Die Filmkunst: 
Für und gegen. 17.55 Wir lernen 
Kasachisch. 1. Sendung. 18.20 Be­
gegnung mit dem deutschen Ge­
sangs- und Tanzensemble „Ähren­
gold" aus dem Kolchos „30 Jahre 
Kasachische SSR", Gebiet Pawlodar. 
19.20 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 19.35 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Stim­
men der Jugend. Republikwettbe­
werb politischer Lieder.

18.25
19.10 

Ein

Zeit.
23.10

9.00 
Ei­

Konzert.
Die 

15.50 
für immer. Dokumentar- 

Festival der Nationalthea- 
Die lebende Natur, 
im Tennisspielen.
20.20 Das Schloß in

20.00 
20.15 
Oies- 
Film.
20.45 
21.10„Freundschaft".

— ohne Oberschwem- 
Populärwissjenschaff lieber 

_ .. 22.05 Vertrauen
23.30 Estra- 

23.55 Nachrichten.
In Kasachisch und Rus- 
Zeichentrickfilme. 9.30 

in die Schule. 
Pionierprogramm zum 

Kindes.
11.00 
11.40
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